6 
Dieſes Blatt (früher 


Telephon ⸗Anſchluß 
Inſertions⸗Aufträge an alle auswärti en 
dle Expedition dieſer 15 


Nr. 214. 
Die Kaiſerin von 
ermordet. 


Die wahnſinuige That eines verlotterten Mord- 
buben hat wieder einmal das Entſetzen der ganzen civi- 
liſirten Welt erregt. Kaiferin Eliſabeth von 
Oeſterreich ift in der Schweiz ruchloſer Mörderhand 
zum Opfer gefallen. Eine edle Fürſtin, geliebt von 
allen Völkern Oeſterreichs, wegen ihrer Leutſeligkeit 
und Wolthätigkeit überall verehrt, hat im hohen 
Alter an der Stätte, an welcher ſie zur Erholung 
und Erfriſchung weilte, vorzeitig und plötzlich ihren 
Lebenslauf beſchließen müſſen. 

Die erſte Nachricht von der entſetzlichen T 
brachte uns am Sonnabend Abend da = 
Telegramm, welches wir ſofort 

cent eine ßen Theile ung 
A pen Theile unferer Leser durch 
Grit mitgetheilt haben. Das Telegr 
b achte nur folgende kurze Nachricht 550 der Gr 
CR der Kaiferin: e e 
en pte g 
e dan der Die Kaiferin von 
bei dem Hotel Le S itlag an dem Landungsſteg 
Anarchiſten en, edurivage“ von einem italieniſchen 
wiet en rcordet worden, indem ihr derſelbe 
eee N Slilets einen Stich in die Herzgegend 
ER le Kaiſerin verſtarb nach kurzer Zeit 
em Hotel, ohne das Bewußtſein wieder erlangt 
zu haben. 


ge wurde dieſe Nachricht durch folgendes 
Oeser 0 Die Kaiſerin von 
N e we che heute Mittag gegen Dat Uhr 
S Ho x eaurſvage verlaſſen hatte, um ſich zur 
Landungsſtätte der Dampfer zu begeben, wurde in 
roher Weiſe von einem Menſchen angefallen und 
heſtoßen, ſodaß fie niederfiel. Sie erhob ſich als⸗ 
bald wieder und gelangte bis zum Schiff, wo ſie 
das Bewußtſein verlor. Der Kapitän entſchloß ſich 
a das Drängen der Perſonen des Gefolges das 
e hfahrtszeichen zu geben, kurz darauf aber ſtoppte 
en Schiff und kehrte zur Landungsſtelle zurück. 
8 die Kaiſerin noch immer ohne Bewußtſein war, 
1 man ſie auf einer improviſirten Tragbahre 
a das Hotel Beaurivage zurück, wo ſie einige 
lugenblicke ſpäter verſchied. Man ſtellte feſt, daß 
die Kaiſerin durch einen Stiletſtich in der Gegend 
des Herzeus ermordet worden war. Der Mörder, 
Wu Ss, iſt ein italienischer Auarchiſt 
Ange btrauerbotſchaft wird weit über Oeſterreich— 

Volk t Huttaus, insbeſondere auch im deutſchen 

herzlicher und aufrichtiger Theil b 

gegnen. Noch vor went chtiger heilnahme be⸗ 
Kaiſerpaar der Rather en Tagen hat das deutſche 
Nauheim einen Beſuch Ser Oeſterkeich DE 
Kaiſerin hat ſeit Anfang a. Die ermordete 
Tode ihres Sohnes des ger 8, nach dem jähen 
faſt ſtets auf Reiſen geweilt oben ungen Rudolf 
gezogenheit gelebt. Der jähe Tod en 
iſt nicht ohne Einfluß geblieben auf 1 5 Sohnes 
heitszuſtand und ihre Gemüthsſtimmung n era) d 
wiederholt an Schwermuthsanfällen. g. Sie litt 

Geboren am 24. Dezember 1837 
Tochter des Herzogs Maximilian zu a 
vermählte ſich Kaiſerin Eliſabeth am 24. 
1854 mit dem Kaiſer Franz 
Dieſer Ehe find drei Kinder entſproſſen⸗ 
Gröherzogin Giſela, die Gattin des 
Prinzen Leopold von Bayern, der verſtorbene 
Kronprinz Rudolf und die mit dem Erzherzog 
Franz Salvator von Oeſterreich vermählte Erz— 
herzogin Marie Valerie. 

Ebenſo wie die fetzt Ermordete iſt bekanntlich 
auch ihre Schweſter, die Herzogin Sophie von 
Alengon, jäh aus dem Leben geriſſen worden, 
lie wurde im Mai vorigen Jahres ein Opfer der 
furchtbaren Brandkataſtrophe des Wohlthätigkeits: 
bazars in den Champs Elyſées. Ein Bruder der 
Ermordeten iſt der als Augenarzt bekannte Herzog 
Karl Theodor zu Bahern. 5 

Welche Gründe die verabſcheuenswerthe That 
veranlaßt haben, darüber liegen Nachrichten noch 
nicht vor. Der Thäter wird in dem Telegramm 
als italieniſcher Anarchiſt bezeichnet. Als Erklärung 
für die That aber kann man vor der Hand nur 
Wahnſinn annehmen, denn ein anderes Motiv für 
ein ſolches Attentat auf eine ſchwer leidende, den 
Regierungsgeſchäften völlig fernſtehende Frau it un⸗ 
erfindlich. 

Das öſterreichiſche Kaiſerhaus iſt wiederholt von 
ſchweren Schickſalsſchlägen betroffen worden. Keinen 
aber dürfte Kaifer Franz Joſef ſchmerzlicher 
empfunden haben als den Tod ſeiner langjährigen 
Lebensgefährtin, die ihm entriſſen wird in dem 


) hat 
> nachfolgende 
nach ſeinem Ein— 
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Joſef darf bei dieſem 
Mitgefühls de 
Monarchie 

Die Nachricht des ſchrecklichen Genfer Ereigniſſes 
verbreitete 
Nachmittags mit der Schnelligkeit eines Lauffeuers. 
Es herrſchte allgemeines Entſetzen, höchſte Beſtürzung, 
Trauer 
Die Straßen füllten ſofort un⸗ 
gezählte Tauſende, ſo daß ein Theil der Straßen 
und Plätze für Wagen unpaſſirbar waren. Alle 
Zeitungen veranſtalteten Extraausgaben. Eine 
Extraausgabe der halbamtlichen „Wiener Abendpoſt“ 
beſtätigte die Schreckensbotſchaft. Die Blätter, 
welche die edlen Geiftes- und Herzenseigenfchaften 
der Verewigten feiern, werden gruppenweiſe geleſen. 
Die Vorſtellungen im Hoftheater und die Jubiläums⸗ 
ausſtellung wurden ſofort abgeſagt. Ueberall herrſcht 
unbeſchreibliche Trauer. 

Die Nachricht von der Ermordung der Kaiſerin 
von Oeſterreich wurde, wie aus Bern telegraphiſch 
gemeldet wird, im Bundesrathshauſe mit großer 
Trauer aufgenommen. Bundespräſident Ruffy 
und diejenigen ſeiner Collegen, die zur Zeit von 
Bern abweſend ſind, wurden ſofort telegraphiſch 
zurückberufen, ebenſo der Bundesanwalt. 
Man erwartete, daß die Mitglieder des 
Bundesraths bereits Sonnabend Abend in 
Bern vollzählig verſammelt ſein würden, 
um eine erſte vorläufige Unterredung haben zu 
können. Offiziell wird der Bundesrat) auf Ent: 
tag 10 Uhr einberufen. Der öſterreichiſche Ge 
ſandte Graf v. Kuefſtein begab ſich ſofort nach 
Eintreffen der Todesnachricht in das Bundesraths— 
haus und reiſte dann in Begleitung des Sekretärs 
des Bundesanwaltes im Sonderzuge nach Genf ab. 
In Vertretung des Bundesanwaltes ſollte der 
Sekretär Sonnabend Abend in Genf eine vorläufige 
Unterſuchung vornehmen und Sonntag früh nach 
Bern zurückkehren, um im Bundesrath Bericht zu 
erſtatten. Bundesrath Müller, welcher den Ma— 
növern beiwohnte, traf Sonntag Abend in Bern 
ein. Der Bundesrath war wohl von der Abſicht 
der Kaiſerin, auf ſchweizeriſchem Boden 
zu verweilen, benachrichtigt worden und von dieſer 
Thatſache war auch die Regierung des Kanton Waadt 
in Kenntniß geſetzt worden, damit ſie die entſprecheu— 
den Maßregeln treffen könnte. Im Polizeideparte— 
ment wußte man dagegen nichts von der Abſicht 
der Kaiſerin, ſich nach Genf zu begeben. Sie be— 
fand ſich dort alſo im ſtrengſten Incognito. 

In der ganzen Schweiz hat die Nachricht von 
der Ermordung der Kaiſerin von Oeſterreich ſchmerz— 
liche Bewegung und Entrüſtung hervorgerufen; 
alle Zeitungen geben dieſem Gefühl in den Extra— 
blättern Ausdruck. Der Mörder Luchent, 
welcher in Paris geboren iſt, deſſen Familie aber 
aus Parma ſtammt, muß nach den Strafgeſetzen 
des Kantons Genf abgeurtheilt werden. Ziele 
ſehen nicht die Todesſtrafe vor, ſondern nur lebens— 
längliche Einkerkerung. 

Das Attentat gegen die Kaiſerin von 
Oeſterreich wurde in der Nähe des Denkmals 
des Herzogs von Braunſchweig begangen, auf dem 

ege zwiſchen dem Hötel Beaurivage und der 
Landungsſtelle am Quai du Mont blanc. Ein 
= ividuum, — hinter ihm ein älterer Mann mit 
stürzen Barte — welches der Kaiſerin entgegenkam, 
S ate Da auf fie und verſetzte ihr einen heftigen 
e Fauſtermann glaubte, es handele ſich um 
, SE, Die Kaiferin erhob ſich wieder 
Spazier gz mer Dame ihres Gefolges, ſowie einiger 
reinen und konnte den Landungsſteg 
e „nd das Schiff beſteigen. Inzwiſchen war 
der Angreifer ver f — 
Kalſeri erhaftet worden. Kaum war die 
aiſerin an Bord angekommen dëst S 
3 4 5 0 u, jo wurde fie ohn— 
mächtig. Der Kapitän zögerte, den Befehl zur 
Abfahrt zu geben. Eini GE GER 
g 1%, mige Seit darauf ftellte man 

die Kaiſerin das „ j; 

feſt, daß 5 „das Bewußtſein nicht wieder— 
erlangte. Die um fie beſchäftigten Damen fanden 
auf den unteren Kleidungsſtücken eine kleine Blut— 
ſpur. Das inzwiſchen abgegangene Schiff drehte 
alsdann und legte wieder am Quai an. Die 
Kaiſerin wurde auf einer aus Rudern und Segel- 
tuch gebildeten Bahre ins Hotel geſchafft. Die 
Aerzte Golay und Mayer, ſowie ein Prieſter 
wurden ſofort herbeigerufen und ſodann wurde an 
Kaiſer Franz Joſef telegraphirt. Nichts wurde 
verſäumt, um die Kaiſerin zu retten, aber es war 
alles umſonſt, fie verſchied gegen 3 Uhr Nachmittags. 
Nach dem Reſultat der ärztlichen Unterſuchung 
muß ſich der Mörder einer dreikantigen, ſpitzen 
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en em en 


Nachdem er 


Der Mörder folgte, 
ohne Widerſtand zu leiſten, er ſang ſogar und 
ſagte unter anderem: „Ich habe ſie gut getroffen, 
ſie muß todt ſein!“ Auf der Polizeiwache erklärte 
er, er ſei Anarchiſt, ohne Brod, er habe nichts 
gegen die Arbeiter, wohl aber gegen die Reichen. 
Später wurde der Mörder nach dem Juſtizpalaſt 
gebracht und dort von dem Unterſuchungsrichter 
Lechert einem Verhör unterzogen im Beiſein dreier 
Mitglieder der Kantonsregierung, des Kantonsanwalts, 
des Sekretärs des Polizeidepartements und eines 
Polizeicommiſſars. Er gab hier vor, nicht franzöſiſch 
zu können, und verweigerte die Antwort; er nannte 
ſich Luigi Lucheni, Italiener, geboren am 21. April 
1873 zu Paris. 

Die Kaiſerin Eliſabeth weilte in der Schweiz 
erſt ſeit einigen Tagen und hielt ſich in Caux auf. 
Am Freitag war fie nach Genf gekommen. Nach⸗ 
dem fie im ſtrengſten Inkognito der Baronin 
Rothſchild einen Beſuch abgeſtattet hatte, wollte 
ſie ſich nach Caux zurückbegeben; das Gefolge war 
mit dem Gepäck bereits abgereiſt und die Kaiſerin 
war nur noch von einer Hofdame und einem Diener 
begleitet. Der Mörder hat in dem Verhör, welches 
der Polizeikommiſſar Aubert mit ihm anſtellte, 
ſchlleßlich erklärt, er habe ſeit dem Monat Mai in 
Lauſanne gearbeitet und ſei nach Geuf in der Hoff— 
nung gekommen, den Prinzen von Orléans dort 
zu finden. Dieſer ſei aber bereits abgereiſt ge— 
weſen, und da Luccheni ſah, daß jener nicht mehr 
zurückkommen werde, fo begab er Dé nach Evian 
bei Lauſanne, wo er ſich aber nochmals in ſeiner 
Hoffnung, den Prinzen zu treffen, getäuſcht ſah. 
Nunmehr kehrte er nach Genf zurück. Hier las er 
in den Blättern, daß ſich die Kaiſerin Eliſabeth in 
der Stadt aufhalte. Da er dieſelbe früher ſchon 
einmal in Budapeſt geſehen hatte, kannte er ſie und 
folgte ihr überall hin. Vom Freitag Nachmittag 
an überwachte er alle ihre Schritte, konnte aber keine 
Gelegenheit finden, ſie zu treffen. Schließlich poſtirte 
er ſich am frühen Morgen in der Umgebung des 
Hotels Beaurivage. Kurz vor 1½ Uhr 
Nachmittags ſah er, daß der Kammerdiener der 
Kaiſerin das Hotel verließ und ſich nach dem 
Landungsſteg am Quai Mont-blanc begab. Hieraus 
ſchloß Luccheni, daß die Kaiferin ſich auf einen 
Dampfer begeben wolle. Er ſtellte ſich nunmehr 
gegenüber dem Hotel de la Paix auf, indem er ſich 
hinter einem der läugs des Quais ſtehenden Bäume 
verſteckte und wartete, die Feile im rechten Rockärmel 
verborgen haltend. Nach wenigen Augenblicken kam 
die Kaiſerin mit ihrer Hofdame an. Was nun 
folgte, weiß mau. 

Luccheni trug bei dem Verhör einen empörenden 
Cynismus zur Schau, er erklärte, daß er ſchon ſeit 
ſeinem dreizehuten Lebensjahre Anarchiſt ſei, und 
ſagte unter anderem: „Wenn alle Anarchiſten ihre 
Pflicht thun würden, wie ich die meine gethan habe, 
dann würde die bürgerliche Geſellſchaft ſchnell ver— 
ſchwunden ſein.“ Er bemerkte noch, er wiſſe 
ſehr wohl, daß ein vereinzelter Mord zu nichts 


führen könne, aber er habe ein Beiſpiel 
gegeben. Der Staatsanwalt begab ſich ſo⸗ 
dann nach dem Hotel und legte den Aerzten 
Reverdin, Megevand und Golay 


mehrere Fragen vor. Die Anlegung von Siegeln 
erwies ſich als unnöthig, da alle Papiere der 
Kaiſerin in Go find. Die Gendarmerie durch— 
ſucht die Strauchanlagen auf dem Platze, Schiffer 
ſondiren das Waſſer am Ufer, ſelbſt die Rinnen der 
Alpenſtraße wurden unterſucht, aber bisher war alles 
vergeblich, die Waffe iſt noch nicht gefunden. Der 
Verkehr in der Nähe des Hotels Beaurivage iſt falt 


unmöglich. Ju der Vorhalle des Hotels iſt eine 
Liſte aufgelegt, in welche ſich ſchon zahlreiche 


Perſonen eingetragen haben, darunter ſämmtliche 
Perſönlichkeiten, die eine amtliche Stellung bekleiden. 
Der Hofmarſchall der Kaiſerin, welcher in Gout 
war, iſt am Sonnabend Abend eingetroffen. Den 
Oberſtkämmerer erwartete man am Sonntag früh. 
Die Regierung des Kantons hat eine außerordentliche 
Sitzung abgehalten und ein Bulletin veröffentlicht, 
welches die bereits bekannten Thatſachen enthält. 
Die „Tribune de Genove“ veröffentlicht eine 
Unterredung mit dem Mitgliede der Handelskammer 
in Glermont-Ferrant Kaufmann Teißet: Letzterer 
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ge Perſonen, welche um 1 Uhr 40 


rr 


ini 


begleitete e 


Min. mit dem Dampfer „Gendv“, einem der 
ſchönſten der Dampfſchiffsgeſellſchaft, abreiſen 
wollten. Er wechſelte auf Deck einige Worte mit 


dem Kapitän Roux, als eine Dame, welche von 
einer anderen mit Mühe unterſtützt wurde, einher— 
kam. Teißet nahm die Dame, ohne zu wiſſen, 
wer ſie ſei, in ſeine Arme, brachte ſie auf Deck 
und lagerte ſie auf eine Bank. Die Kranke 
öffnete die Augen und warf dem ihr Helfenden 
einen dankerfüllten Blick zu. Teißet verließ darauf 
das Schiff und kehrte in das Hotel Beaurivage 
zurück. Kurze Zeit darauf ſtürzte ein Kutſcher 
herein mit dem Rufe: Der Dampfer kehrt zurück, 
es iſt ein Unglück geſchehen! Teißet benachrichtigte 
ſodann den Doktor Golay, ſich nach dem 
Landungsplage zu begeben, da ſeine Hilfe er— 
forderlich ſei. Inzwiſchen hatte der Capitän Roux 
der Kaiſerin, welche nur von einer Ehrendame und 
einem Diener begleitet war, alle mögliche Sorge zu 
Theil werden laſſen. Ein Lootſe ſchnitt das Kleid 
der Kaiſerin auf und entdeckte einen Centimeter 
oberhalb der linken Bruſt eine kleine Wunde, aus 
welcher zwei oder dret Tropfen Blut hervorquollen. 


Einen Augenblick ſpäter ſchien die Kaiſerin 
das Bewußtſein wiederzugewinnen. Die ont, 
dame fragte: Leiden Sie?, worauf die Ant— 


wort erfolgte: Nein! Der Kapitän Roux und der 
Diener der Kaiſerin ließen ſchnell eine Tragbahre 
aus zwei Rudern und 4 Sammetkiſſen herſtellen. 
Auf dieſe legte man die Kaiſerin, welche von Roux, 
Teißet und Leuten der Schiffsmannſchaft nach dem 
Hotel Beaurivage gebracht wurde. Teißet nahm 
darauf die Kaiſerin in ſeine Arme und brachte ſie 
in die im erſten Stock belegene Räumlichkeit zurück, 
welche ſie ſoeben erſt verlaſſen hatte. Dr. Golay, 
unterſtützt von Teißet, der Hofdame und einer im 
Hotel zufällig anweſenden Krankenpflegerin nahm 
der Kaiſerin die Schuhe ab und ſchnitt ſchnell die 
Kleidung auf. Dann leitete man die künſtliche 
Athmung ein und rieb mit Kölner Waſſer und 
Weineſſig ein. Alles blieb unnütz. Dr. Golay 
ließ einen Collegen, den Dr. Mayer, herbeirufen, 
welcher auf das Erſuchen der Hofdame ſofort er 
ſchien. Die Aerzte machten einen kleinen Einſchnitt 
am rechten Handgelenk; der Tod war kurz zuvor 
eingetreten Ein Pfarrverweſer des Stadttheils 
war herbeigeeilt und hatte der Kaiſerin die letzte 
Oelung ertheilt. Alles Menſchenmögliche war ge- 
ſchehen. Teißet glaubt, die Kaiſerin habe den 
letzten Athemzug gethan, als er ſie auf das Bett 
niederlegte. Sobald der Eintritt des Todes feſt— 
geſtellt war, knieten alle Anweſenden nieder, um zu 
beten. 

Kaiſer Franz Joſef übermittelte, wie aus Genf 
gemeldet wird, dem Geſandten Grafen Kufſtein 
telegraphiſch die Genehmigung zur Obduktion der 
Leiche der Kaiſerin Eliſabeth. Die Operation wurde 
alsdann von den Aerzten Hoſee, Auguſte Reveron 
und Meyerand, welche vom Gerichte beſtellt waren, 
und außerdem von den Doktoren Golay und Mayer 
vorgenommen. Die Aerzte erklärten, der Tod ſei 
einer dreieckigen Wunde zuzuſchreiben, welche eine 
innere Blutung zur Folge hatte. Man nahm die 
Wunde, welche ganz klein und kaum wahrnehmbar 
iſt, photographiſch auf. Die Aerzte verſicherten, die 
Kaiſerin habe nicht gelitten, ihr Ausſehen iſt völlig 
unverändert. Später wurde die Einbalſamirung 
vorgenommen. Die Einſargung, bei welcher der 
Bundesrath ſich vertreten laſſen wird, wird am 
Mittwoch, Vormittags 7 Uhr, ſtattfinden. Bis da— 
hin ruht die Leiche auf dem Todtenbett. 

Der Genfer Polizeicommiſſar Aubert hält ſich 
im Hotel Beaurivage beſtändig zur Verfügung des 
öſterreichiſch-ungariſchen Geſandten auf. Von Wien iſt 
bisher noch keinerlei Anordnung eingetroffen. Der 
Sekretär des General-Prokurators der Eidgenoſſen— 
ſchaft, Hodler, iſt am Sonntag um 7 Uhr früh 
nach Bern abgereiſt. Der Berner Bundesrath iſt 
der Anſicht, daß die Juſtizbehörden von Genf für 
die Führung der Unterſuchung und Aburtheilung des 
Verbrechers zuſtändig ſind. 

Der Mörder Luccheni arbeitete in Lauſanne 
als Steinhauer und gab am 18. Auguſt feine Le— 
gitimationspaptere ab. An dieſem Tage trug er 
Lieder auarchiſtiſchen Inhalts bei Däi. auf deren 
Blätter er ſeinen Namen geſchrieben hatte. Am 5. 
September verlangte er ſeine Papiere zurück. 
Sonnabend Abend wurden mehrere Verhaftungen 
unter den Freunden und Bekan ten Luccheni's vor⸗ 
genommen und etwa 10 Individuen verhaftet. Die 
Unterſuchung wird mit größtem Eifer geführt. 

Die Genfer Regierung, welche Sonntag 
Vormittag zuſammentrat, beſchloß eine Proklamation 
zu veröffentlichen, in welcher den Gefühlen, welche 


die Regierung und das Volk bei dem traurigen 
Vorfalle beherrſchen, Ausdruck gegeben wird. Auch 
loll Montag Vormittag 11 ᷑ Uhr eine impoſante 
Kundgebung ſtattfinden; ſämmtliche Behörden, denen 
fih „die. geſammte Bevölkerung anſchließen wird, 
werden zum Zeichen der Trauer vor dem Hotel 
Beaurivage defiliren; während des Vorbeimarſches 
wird die große Glocke auf der Kathedrale, welche 
Clemence heißt, geläutet werden. 

Das Juſtiz- und Polizeidepartement in Genf 
weiſt darauf hin, daß ihm keine Anzeige über den 
beabſichtigten Aufenthalt der Kaiſerin Eliſabeth 
in Genf, ſowie auf einem Dampſſchiffe zugegangen 
jet. 

Wie aus Bern telegraphiſch gemeldet wird, hielt 
der Bundesrath am Sonnabend Abend eine 
Sitzung ab und beauftragte die ſchweizeriſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Wien, der kaiſerlich-königlichen Regierung 
von Oeſterreich-Ungarn Mittheilung von dem ſchreck— 
lichen Attentat zu machen, welches dem Leben der 
staiferin ein Ziel ſetzte, und dem Kaiſer den Aus— 
druck ſeines tiefen Schmerzes und unendlichen Mit 
gefühls, welches vom ganzen ſchweizeriſchen Volke 
ohne Ausnahme getheilt werde, darzubringen. Ferner 
beauftragte der Bundesrath ſeine Geſandtſchaften in 
Europa und Amerika, die Regierungen, bei welchen 
ſie beglaubigt ſind, von dem traurigen Ereigniſſe 
in Kenntniß zu ſetzen. 


Der Bundesrath trat Sonntag Vormittags 


10 Uhr zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen. 
Auf dem Bundespalaſt weht die Fahne auf Halb— 
maſt. 

Der Mörder Luccheni hat dem 
ſuchungsrichter erklärt, er ſei nach Genf zu dem 
Zwecke gekommen, eine 
zu ermorden. Er habe zuerſt 
aus gewiſſen Gründen aufgegeben. 


Schweiz und in Genf habe er zufällig gehört. Die 


Mordwaffe iſt eine dreieckige zugeſpitzte 
Die Theater und viele Läden in Genf 
Die ſchweizeriſche Preſſe verlangt 
ſtrenge Gerechtigkeit, der einzige, aber ſchwache Troſt 
liege darin, daß der Thäter landfremd und ein 


Feile. 
ſind geſchloſſen. 


Anarchiſt ſei. 


Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet aus 


Rom: Seitens der Polizeidirection iſt an die 
Polizeiämter ſämmtlicher Provinzen der Befehl 
ergangen, nachzuforſchen, ob Luecheni ein Italiener 


ſei oder von italieniſchen Eltern ſtamme. 


vor. 


gegeben. 


Nachforſchungen in den Rekrutirungsliſten haben, 
wie aus Rom telegraphiſch gemeldet wird, that— 
ſächlich auf die Spur des Namens Louis Lucheni 
Derſelbe iſt als unſicherer Heerespflichtiger 


geführt 
der Jahresklaſſe 1873, erſter Kategorie, durch den 
Arrondiſſementsrath von Borgo Sandonnino in die 
Liſten eingereiht worden. 


Paris geboren. 
des Unterpräfecten: Luccheni hält ſich höchſt— 
wahrſcheinlich in der Schweiz auf, doch weiß man 
nicht, in welchem Kanton. 
hervor, daß Luccheni am 22. Auguſt 1894 als 
Arreſtaut von Trieſt anlangte, als militärdienſt⸗ 
tauglich erkannt, in die erſte Kategorie eingereiht 
und am folgenden Tage dem Militärgericht als 
Unſicherer überwieſen wurde; dann iſt er in das 
Arrondiſſement Parma gebracht worden, um ſeiner 
Militärpflicht bei einem Truppentheile zu genügen, 
deſſen nähere Bezeichnung noch unbekannt und 
Gegenſtand von Nachforſchungen ſeitens des Kriegs— 
miniſteriums iſt. 

Die Pariſer Polizeipräfektur hat keine Mittheilung 
über Luechenie, den Mörder der Kaiſerin von Oeſter— 


reich. Dieſelbe beſitzt dagegen das Signalement 


eines gewiſſen Lucceſi aus Nizza, genannt Ravachol, 
eines Studenten, geboren 1873, der ſeit langer Zeit 
von der Polizei in Bologna als ein gefährlicher 
Auarchiſt verfolgt wird. Trotz dieſer Einzelheiten 
könnte ſich herausſtellen, daß Lucceſi nicht der Mörder 
der Kaiſerin von Oeſterreich iſt. 

Der Schweizer Bundesrath tagte Sonntag 
von Vormittag 11 Uhr bis Nachmittag 1 Uhr, um 
Kenntniß zu nehmen von verſchiedenen Berichten 
und Mittheilungen, die ſich auf das Genfer Attentat 
beziehen, und um weitere Maßnahmen zu ergreifen. 

Kaifer Franz Joſef hat, wie aus Wien 
telegraphiſch gemeldet wird, Schönbrunn bisher nicht 
verlaſſen. Uebereinſtimmende Meldungen ſtellen die 
abſolute Grundloſigkeit der eine kurze Zeit lang 
verbreitet geweſenen Gerüchte von einer angeblichen 
Erſchütterung der Geſundheit des Kaiſers feſt. Der 
geſammte Hofſtaat äußert die größte Bewunderung 
über die heroiſche Faſſung, mit welcher Kaiſer Franz 
Joſef, ungeachtet des unſäglichen Schmerzes, die 
furchtbare Schickſalsfügung trägt. Mehrere Erz- 
herzoge und Erzherzoginnen, darunter Erzherzog 
Franz Salvator und Erzherzogin Marie 
Valerie trafen im Laufe des Tages in Wien ein 
und ſtatteten dem Kaiſer in Schönbrunn Beileids 
beſuche ab. Die Ankunft aller übrigen auswärts 
weilenden Mitglieder des Kaiſerhauſes, welche von 
dem ſchrecklichen Ereigniß telegraphiſch verftändigt 
worden ſind, werden ſtündlich erwartet. Der Kaiſer 
ordnete eine ſechsmonatliche Hoftrauer an, 
beginnend mit dem 21. d. M., und zwar zwei 
Monate tiefſte, zwei Monate tiefe und zwei Monate 
minder tiefe Trauer. Gewaltige Menſchenmaſſen 
ſtrömen unaufhörlich zur Hofburg und zum Schön⸗ 
brunner Schloſſe; überall macht ſich die tiefſte 
Niedergeſchlagenheit bemerkbar und rührende Antheil— 
nahme an dem Schmerze des ſchwergeprüften 
Kaiſers. 

Der Trauerſchmuck der Stadt Wien ſchreitet 
ſtündlich fort. Die fremden Botſchaften und Ge- 
ſandtſchaften haben die Fahnen halbmaſt gehißt. Im 
Laufe des Tages erſchienen die Chefs der fremden 


Vertretungen und Nuntius Tagliani im Miniſterium 
des Aeußeren, um ihr Beileid auszuſprechen. 


Urlaub unterbrochen und beabſichtigte, am Sonntag 


Unter⸗ 


hochgeſtellte Perſönlichkeit 
den Herzog 
von Orleans tödten wollen, dieſe Abſicht aber 
Von der An⸗ 
weſenheit der Kaiſerin Eliſabeth in der 


Im Ver- 
zeichniß, welches das Miniſterium des Innern über 
die Auarchiſten führt, kommt dieſer Name nicht 
Man vermuthet in Wien, der Mörder Tei 
ein Italiener und habe einen falſchen Namen ab— 


In der Lifte der Un— 
ſicheren dieſes Arrondiſſements iſt Louis Luccheni 
angegeben, als Sohn eines unbekannten Vaters und 
der Louiſe Luccheni und als am 23. April 1873 in 
Die Liſte trägt folgende Anmerkung 


Aus derſelben Liſte geht 


Der 
deutſche Botſchafter Graf zu Eulenburg hat ſeinen 


Abend aus Tyrol in Wien einzutreffen. Sonntag 
Abend um 11 Uhr ſollte ein Hofſonderzug nach 
Genf abgehen. Derſelbe wird am 15. d. M. um 
10 Uhr Abends mit den ſterblichen Ueberreſten der 
Kaiſerin wieder in Wien eintreffen. 

Die Einbalſamirung erfolgt in Genf Die Leiche 
wird in einen Metallſarg gebettet, dieſer wird in 
einen zweiten Sarg geſtellt, welcher verlöthet wird. 
Von der Landesgrenze an wird der Trauerzug bei 
jeder Ortſchaft mit dem Geläute der Kirchenglocken 
empfangen werden. Aus den Kronländern treffen 
fortwährend Berichte ein, welche die tiefgehende 
Wirkung der Todesbotſchaft verzeichnen, die Theil- 
nahme der Bevölkerung für das Kaiſerhaus und den 
ſchwergeprüften Monarchen, Entrüſtung und Abſcheu 
über das unbegreifliche Attentat. In ſämmtlichen 
Provinzſtädten Oeſterreich⸗-Ungarus herrſcht allgemein 
tiefe Trauer; die öffentlichen Vergnügungen ſind 
abgeſagt, und überall ſind Trauerflaggen gehißt. 
Die Blätter aller Parteirichtungen geben die tief— 
traurige Stimmung und die liebevolle Sympathie 
der Bevölkerung für den Monarchen wieder; ſie 
preiſen die hingeſchiedene Kaiſerin als das Muſter 
einer Regentin, Frau und Mutter. — Sämmtliche 
ausländiſchen Regierungen beauftragten ihre diplo— 
matiſchen Vertreter, der öſterreichiſch ungariſchen Re— 
gierung das tiefſte Mitgefühl und den Abſcheu über 
das Verbrechen auszudrücken. 

Die amtliche Meldung der „Wiener Zeitung“ 
über die Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth 
lautet: „Die Kaiſerin, welche ſich auf einem Aus— 
fluge in Genf befand, wurde geſtern um / 1 Uhr 
Nachmittags auf dem Wege vom Hotel Beaurivage 
zum Schiffe von einem Individuum ſchwer ver⸗ 
wundet. In das genannte Hotel gebracht, verſchied 
Ihre Majeſtät eine halbe Stunde danach. f 

In Wien waren am Sonntag Vormittag ſchlimme 
Gerüchte über das Befinden des Kaiſers ver⸗ 
breitet. Dieſelben find jedoch unwahr. Die Nach- 
richten über die heroiſche Selbſtbeherrſchung des 
Kaiſers bei Empfang der Schreckenskunde werden 
beſtätigt. Später jedoch verfiel der Kaiſer in einen 
Weinkrampf und ſchluchzte, indem er den Namen 
der Kaiſerin wiederholt, von Schmerz überwältigt, 
ausrief. In der Nacht ſchlief der Kaiſer einige 
Stunden, erwachte jedoch um 2 Uhr. Am Vor⸗ 
mittag äußerte der Kaiſer auf die Frage nach ſeinem 
Befinden: „Ich fühle mich verhältnißmäßig wohl, 
doch fürchte ich eine ſpäter folgende Abſpannung.“ 

Die Schreckensnachricht wurde zuerſt dem erſten 
Generaladjutanten des Kaiſers Grafen Paar 
gemeldet, und zwar um 4½ Uhr von der Hofdame 
Gräfin Sztaray aus dem Gefolge der 
Kaiſerin. Zugleich hatte der Miniſter des Aeußeren 
Graf Goluchowski dieſelbe Nachricht von 
der öſterreichiſch-ungariſchen Geſandtſchaft in Bern 
erhalten. Graf Paar fuhr nach Schönbrunn, um 
dem Kaiſer die Nachricht mitzutheilen. Der Ein⸗ 
druck auf den Kaiſer war niederſchmetternd; er 
verſank in dumpfes Schweigen. Sämmtliche in 
Wien weilende Erzherzöge erfchienen in Schönbrunn, 
wo der Kaiſer übernachtet. In der Bevölkerung 
herrſcht allgemeine Trauer und tiefe Beſtürzung. 

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Bern: 
Das Werkzeug, mit welchem die Kaiſerin von 
Oeſterreich ermordet wurde, war eine Schuſterahle. 

Der Vertreter Frankreichs meldete nach Paris, 
die Kaiſerin ſei durch zwei Stiche in den Unterleib 
getödtet worden. 

Nach den bisher getroffenen Dispoſitionen wird 
die Einholung der Leiche der Kaiſerin in Wien 
am 15. d. Mts. erfolgen; am 16. findet die Auf⸗ 
bahrung und am 17. die Beiſetzung ſtatt. 

Auf Allerhöchſten Befehl wurden die Corps— 
manöver in Zips und die Manöver in Galizien 
und der Umgegend von Budapeſt eingeſtellt. — 
Die Börſe in Peſt bleibt am Montag und am 
Begräbnißtage zum Zeichen der Trauer geſchloſſen. 
Der Börſenrath beſchloß ferner, für ein Denkmal 
der verſtorbenen Kaiſerin 5000 Kronen beizuſteuern. 

Der Wiener Gemeinderath wird am Mon— 
tage zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen— 
treten behufs Veranſtaltung einer Trauerkundgebung. 

Das ungariſche Magnatenhaus trat 

Sonntag Nachmittag 1 Uhr zu einer außerordent— 
lichen Sitzung zuſammen. Im Hauſe erſchien 
alles in tiefſter Trauer; der Stuhl des Präſidenten 
war ſchwarz überzogen. Der Vizepräſident hielt 
mit thränenerſtickter Stimme eine Rede, in welcher 
er den tiefſten Schmerz über den unerſetzlichen Ver— 
luſt ausdrückt, und beantragte, daß die Mitglieder 
des Hauſes ihre von ihrer ererbten Treue und 
Liebe eingeflößte ſchmerzliche Theilnahme an den 
Stufen des Thrones zum Ausdruck bringen mögen. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) Hierauf wurde das 
Nuntium des Abgeordnetenhauſes verleſen, und das 
Magnatenhaus trat den in demſelben mitgetheilten 
Beſchlüſſen bei. Hiermit war die ergreifende 
Trauerkundgebung des Reichstages beendet. 
Die Stadtvertretung von Peſt hat in 
einer außerordentlichen Sitzung beſchloſſen, anläß- 
lich des Hinſcheidens der Kalſerin Eliſabeth eine 
Beileidsadreſſe an den Kaiſer zu richten und 
ſich bei der Begräbnißfeier durch eine Deputation 
vertreten zu laſſen. Das Andenken der Kaiſerin 
wird protocollariſch verewigt. 

Bereits Sonnabend Abend iſt eine Beileids— 
kundgebung des Kaiſers Wilhelm an Kaiſer 
Franz Joſef in Wien eingetroffen. Auch von 
den Oberhäuptern der meiſten anderen europäiſchen 
Staaten, ſowie vom Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ſind ſolche Kundgebungen 
an den Kaiſer eingegangen. 

Der Schweizer Bun desrath überfandte Sonn— 
abend Abend dem Kaiſer Franz Joſef ein Tele— 
gramm, welches folgenden Wortlaut hat: „Der 
Schweizeriſche Bundesrath beehrt ſich Eurer Majeftät 
ſeinen tiefſten Schmerz und ſeine tiefſte Entrüſtung 
über das entſetzliche Attentat auszuſprechen, welchem 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Eliſabeth zum Opfer 
gefallen iſt, Schmerz und Entrüſtung, die um jo 


größer find, als die unſelige That auf ſchweizereſchem 
Gebiete erfolgte, wo die Hingeſchiedene, wie ſchon 
öfters, Erholung von körperlichen Leiden ſuchte und 
auch diesmal zu finden hoffen durfte; er beeilt ſich, 
Eure Majeſtät ſeiner und des ganzen Schweizer— 
volkes wärmſten Theilnahme zu dem unerſetzlichen 
Verluſte zu verſichern, welche Eure Majeſtät, das 
kaiferliche Haus und die Völker Oeſterreich-Ungarns 
durch das Hinſcheiden der hohen Frau erlitten haben.“ 


Eliſabeth verbreitete ſich in München wie ein 
Lauffeuer durch die Stadt und rief bei den nahen 
Beziehungen der Kaiſerin zu dem bayeriſchen 
Herrſcherhauſe überall doppelt ſchmerzliche Theil— 


des in München tagenden Alldeutſchen Verbandes 
gedachte 
Münchener Ortsgruppe, Rechtsanwalt Putz, der 
Kaiſerin in den wärmſten Worten und gab dem 


ein in der Verurtheilung der ruchloſen That. 


Die Nachricht von der Ermordung der Kaiſerin 


nahme hervor. Bei der abendlichen Zuſammenkunft 


am Sonnabend der Vorſitzende der 


tiefſten Mitgefühl aller Deutſchen mit dem öſter— 
reichiſchen Volke Ausdruck. 

Die Preſſe aller Länder ſtimmt über⸗ 
Die 
am Sonntage erſchienenen Berliner Blätter be— 
ſprechen die Ermordung der Kaiſerin von Oeſter— 
reich mit Ausdrücken der wärmſten Theilnahme. 
Sie erinnern daran, daß die Kaiſerin den Deutſchen 
als deutſche Fürſtentochter beſonders nahe ſtand. 
In trauervoller Theilnahme wendeten ſich alle 
Herzen dem greiſen Monarchen zu, der nach ſo 
vielen ſchweren Schickſalsſchlägen nun auch noch die 
Gattin durch einen gewaltſamen Tod verlieren 
mußte. Kein Volk könne ihm innigere Sympathie 
entgegenbringen als wir Deutſche, die wir in ihm 
nicht nur einen Fürſten von unendlicher Herzens— 
güte und vorbildlicher Pflichttreue, ſondern auch den 
väterlichen Freund unſeres Kaiſers verehren. 

Die franzöſiſche Preſſe verurtheilt ebenfalls 
einſtimmig voller Entrüſtung die ſchändliche That 
des Luccheni und drückt das tiefſte Mitgefühl für 
die kaiſerliche Familie aus. Der „Figaro“ ſchreibt, 
Oeſterreich-Ungarn verliert die beſte, aber zugleich 
unglücklichſte Herrſcherin. Das „Journal“ ſagt, 
die geſammte Menſchheit iſt in Trauer verſetzt durch 
dieſen niedrigen, grundloſen Mord. 


Politiſche Ueberſicht. 

Intereſſante Beiträge zur Auslegung des 
Friedensmanifeſtes haben in dieſen Tagen nach— 
träglich ſowohl der deutſche Kaiſer, wie der Zar 
ſelbſt geliefert. Am Mittwoch hat Kaiſer 
Wilhelm in Oeynhauſen bekanntlich erklärt: „Der 
Friede wird nie beſſer gewährleiſtet ſein, als durch 
ein ſchlagfertiges, kampfbereites deutſches Heer, wie 
wir es jetzt in einzelnen Theilen zu bewundern und 
uns darüber zu freuen die Gelegenheit hatten. Gebe 
uns Gott, daß es uns immer möglich ſei, mit 
dieſer ſtets ſchneidigen und gut erhaltenen Waffe 
für den Frieden der Welt zu ſorgen.“ Ueber 
den Eindruck dieſer Rede wird der „Köln Ztg.“ 
aus Petersburg vom Feitag berichtet: „Die hieſigen 
Blätter beſchäftigen ſich mit der Rede des deutſchen 
Kaiſers. Während einige derſelben an einen 
plötzlichen Geſinnungsumſchlag glauben wollen, hebt 
die „Nowoje Wremja“ in ſehr beachtenswerther 
Weiſe hervor, daß die Armee erhalten, noch keines- 
wegs bedeute, daß man dieſelbe verſtärken wolle. 
Es handle ſich bei dem ruſſiſchen Vorſchlage aber 
nur um eine Conferenz, die den status quo der 
militäriſchen Rüſtungen feſtlegen wolle, und dieſem 
Programm widerſpreche die kaiſerliche Rede in 
keiner Weiſe.“ 

Faſt gleichzeitig meldet „Wolffs Bureau“ am 
Sonnabend: Am Dienſtag hat der Zar an ſeinen 
Onkel, den Großfürſten Alexis, ein Reſkript 
gerichtet, worin er dieſem ſeine Freude und Genug— 
thuung ausdrückt darüber, daß er bei ſeinem Beſuch 
des Sebaſtopoler Hafens jüngſt bei einer Revue 
über die wiedergeborene Schwarzemeerflotte „alles 
in vorzüglicher Ordnung und in vollkommenſter 
Bereitſchaft ſand. Ich freue mich der erzielten Er— 
folge, denn in der ſtarken Flotte, welche gegen: 
wärtig bei Sebaſtopol verſammelt iſt, erblicke ich 
ein ſolides Unterpfand für die fernere ruhige und 
friedliche Entwickelung des geſammten Südens 
Rußlands.“ Der Zar erinnert daran, daß ſein 
Vater vor zwölf Jahren in Sebaſtopol beim 
Stapellauf der Erſtlinge der Vertheidigung im 
Schwarzen Meer mit dem ganzen Rußland freudig 
die Wiedergeburt der Schwarzemeerflotte, welche ſich 
für das Wohl der Heimath geopfert, begrüßt habe. 
„Die Erinnerung an dieſe Tage wird nie aus 
meinem Gedächtniſſe entſchwinden.“ Der Zar 
ſpricht feinem Onkel feine herzliche Dankbarkeit aus 
für die erfolgreiche und ſchnelle Ausführung der 
ihm „übertragenen ſtaatlich wichtigen Aufgabe zum 
Schutze der Intereſſen Rußlands am 
Schwarzen Meere“, und ſchließt ſein Reſtript 
mit der ficheren Hoffnung, daß „die junge Schwarze: 
meerflotte ſtets die ruhmreichen Traditionen ihrer 
Vorgänger, der Helden von Sinope und von den 
Sebaſtopoler Baſtionen, aufrechterhalten und da— 
durch das Vertrauen, das ich in dieſe Flotte ge— 
ſetzt habe, rechtfertigen wird.“ 

Zugleich hat der Zar aus Anlaß ſeines Beſuchs 
in Sebaſtopol einen Tagesbefehl erlaſſen, worin er 
dem Commandeur der Truppen des Odeſſaer Bezirks 
Grafen Muſſin Puſchkin feinen Dank dafür ausſpl icht: 
er habe alle „Truppentheile in glänzendem Zuſtand 
und glänzender Ordnung gefunden, war vollkommen 
zufrieden mit der Ausrüſtung der Sebaſtopoler 
Feſtung, ſowie dem vorzüglichen Zuſtande der bifto- 
riſchen Denkmäler der ruhmreichen Vertheidigung 
Sebaſtopols.“ 

* * 

Für die Landrathscandidaturen tritt die 
„Kreuz⸗Zeitung“ jetzt ein, gegenüber der „Nallib. 
Corr.“, indem ſie ſchreibt: „Iſt nicht gerade ein 
ſolcher Vertrauensmann, der genau weiß, „wo der 
Schuh drückt“, ein ſehr geeigneter Vertreter der 
ländlichen Bevölkerung im Abgeordnetenhauſe? 
Glaubt die „Nationalliberale Corr.“ daß Profeſſoren, 
Bürgermeiſter, Juriſten ꝛc. im Stande ſeien, die 
Sach- und Fachkenntniß von Landräthen im Parla— 


ment zu erſetzen? Geiß „gehört der Landrath in 
ſeinen Kreis“, allein die Landtagsſeſſion ermöglicht 
ihm doch, das haben viele dieſer Beamten bewieſen, 
auch während dieſer Zeit ſeine weſentlichſten Ob— 
liegenheiten zu erfüllen und die Fühlung mit ſeinen 
Kreiseingeſeſſenen aufrecht zu erhalten. Man 
glaube doch nicht etwa, daß die Landräthe ſich zu 
parlamentariſchen Mandaten drängen. In der Mehr- 
zahl muß ihnen dies Opfer an Zeit und Mühen 
geradezu abgerungen werden.“ 

Zu dieſen Ausführungen der „Kreuz Ztg.“ be— 
merkt die „Freiſ. Ztg.“: Für die Landräthe giebt 
es unter den heutigen Verhältniſſen kein beſſeres 
Sprungbrett, um in eine höhere Stellung zu ge— 
langen, als eine parlamentariſche Wirkſamkeit unter 
den Augen und nach dem Sinn der hohen Berliner 
Ercellenzen. Wenn es aber ebenſowohl möglich Im. 
von Berlin aus Fühlung mit den Kreiseingeſeſſenen 
zu behalten, während ſechs Monaten im Jahr, jo 
wäre es am einfachſten, die landräthlichen Buregus 
überhaupt nach Berlin zu verlegen. Diejenige Sach— 
kenntniß, welche die Landräthe als Verwaltungs- 
beamte im Parlament vertreten, iſt auch bei den 
Regierungscommiſſarien reichlich vorhanden. Eut— 
ſcheidend iſt aber der Umſtand, daß der Landrath 
nicht entfernt die perfönliche und politiſche Unab— 
hängigkeit beſitzt wie die Profeſſoren, Bürgermelſter 
und Juriſten. Er iſt verpflichtet, die jeweilige Politik 
der Regierung zu vertreten. Nur die Autorität des 
Amtes verſchafft ihm in der Regel das Mandat. 
Die Fälle ſind überaus ſelten, daß man in einem 
Kreiſe einen Landrath auch nach feiner Verabſchiedung 
oder ſeiner Verſetzung noch wählt. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer, welcher am Sonnabend das 
7. Armeecorps führte, begab ſich bereits gegen 3 Uhr 
früh von Oeynhauſen aus in das Manöverterrain. 
Es handelte ſich für das 7. Corps, welches Freitag 
Abend nördlich des Wieheugebirges ſtaud und durch 
die 7. Diviſion verſtärkt war, darum, die Unter— 
ſtützung der auf der Linie Detmold-Lemgo-Vlotow 
zurückgegangenen Hauptarmee heranzuziehen. Der 
Kaiſer ließ das Corps über Bergkirchen und Lübbecke 
das Gebirge überſchreiten, griff bei Tengern den 
ihm dort entgegentretenden Feind an und ſchlug ihn 
in die Flucht. Das Manöver endete bereits um 
9 Uhr. Der Batter kehrte aus dem Manöverfelde 
direct nach dem Bahuhofe Oeynhauſen zurück. Dem 
daſelbſt anuweſenden Bürgermeiſter Thiele ſprach 
der Kaiſer wiederholt feinen Dauk für die Aus- 
ſchmückung der Stadt und den. ſchönen Empfang 
ſowie ſeine Freude darüber aus, in O ynhauſen ver⸗ 
weilt zu haben. Um 12 Uhr erfolgte die Abreiſe 
des Kaiſers nach der Wildparkſtation mittelſt Sonder- 
zuges. Abends 6 Uhr traf der Kaiſer in Wild— 
park ein. 

— Wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
vernimmt, iſt Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen unter Beförderung zum Generallieutenant 
zum Commandeur der 22. Diviſion und Herzog 
Albrecht von Württemberg zum Commandeur 
der 4. Gardekavallerie Brigade ernannt worden. 

— Die „Karlsruher Zeitung“ meldet: Prinz 
Max von Baden hat ſich mit der Großfürſtin 
Helene Wladimirowna, Tochter des Großfürſten 
Wladimir und ſeiner Gemahlin Marie, geborenen 
Herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin am Freitage 
auf Schloß Krasnoje-Sſelo bei Petersburg verlobt. 

— Der „Reichs ⸗Anz.“ meldet die landesherrliche 
Anerkennung der Wahl des bisherigen Ciſterzienſerabtes 
in Marienſtadt Dr. Dominikus Willi zum 
Biſchof von Limburg, der den vorgeſchriebenen 
Eid geleiſtet hat. In feiner Antrittsrede hat der“ 
Biſchof dem Kaiſer eine enthuſtaſtiſche Huldigung 
gewidmet. 

— Für die geplanten neuen Heeresver 
ſtärkungen nehmen, wie man der „Rhein. Weſtf. 
Ztg.“ aus Berlin ſchreibt, alle Vorbereitu ngen 
ihren ungeftörten Fortgang. Alles deutet 
darauf hin, daß dem neuen Reichstag die on. 
gekündigte große Militärvorla ge alsbald 
zugehen und der neue Milltäretat jede der in 
ag genommenen Mehrforderungen enthalten 

— Der Preußiſche Miniſter des Innern ver— 
langt von den Städten mit größerer induſtri— 
eller Bevölkerung, welche eine ſtädtiſche Polizei- 
berwaltung haben, Vermehrung der Schutz, 
mannſchaften. S 

— Die Urwahlen zum Preußiſchen Land 
tage werden beſtimmt am 20. Oktober ſtattfſinden. 

— Soweit bis jetzt ermittelt iſt, erhielten bei 
der Reichstags-Erſatzwahl im Kreiſe Pyritz 
Saatzig: v. Wangenheim (Bund der Laudwirthe) 


3908, Hintze (liberal) 3263, Appel (Soz.) 
1132 Stimmen. 
— Die „Nordd. Allg. 31g.“ hatte, wie wir 


mittheilten, geſchrieben: Ueber den Juhalt des Streit- 
geſetzentwurfs läßt ſich vernünftigerweiſe erſt 
reden, wenn derſelbe bekannt geworden it. 
Dazu bemerkt die „Deutſche Tagesztg.“: „Der Uizte 
Satz enhält eine ſo grobe Taktloſigkeit, daß man 
überhaupt nicht verſteht, wie ein Blatt, das für 
offiziös gilt oder gelten ſoll, ihn durchlaſſen konnte. 
Seit dem Rücktritte Bismarcks iſt die Regierung 
immer am empfindlichſten durch diejenigen Blätter 
geſchädigt worden, welche berufen waren oder ſich 
für berufen hielten, ihre Sache zu führen.“ — Zu 
den Zeiten Bismarcks war es auch nicht viel anders. 

— Während des Hamburger Hafenarbeiter— 
ſtreiks ſind, wie der „Vorwärts“ nach den Er— 
mittelungen des Prof. Tönnies mittheilt, wegen 
Vergehens gegen § 153 der Gewerbeordnung 69 
Perſonen verurtheilt worden, wegen Vergehens wider 
die Straßenordnung 41; 59 hatten ſich gegen das 
Senatsdekret, welches das „Sammeln“ verbot, ver— 
gangen. Verfehlungen gegen das Strafgeſetz, Ge— 
waltthätigkeiten haben nach Tönnies 100 ftattge- 
funden. Wir entnehmen daraus, in welchem Um— 
fange die geltenden Strafbeſtimmungen gegen 
irgendwelche Verfehlungen in einer Streikbewegung 
anwendbar ſind. . 

— Die Oeynhauſer Kaiſerrede in 


öffentlicher Verſammlung zu erörtern, dürfte für 
nicht wortgewandte Redner verhängnißvoll werden. 
In Dresden Altſtadt wollte nach der „Germ.“ ein 
Redner in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung 
die Kaiſerrede in die Debatte ziehen. Der über- 
wachende Beamte unterſaate dies ſofort und duldete 
nicht, daß darüber geſprochen wurde. 

— Ein neues agrariſches Organ 
ſoll nach der „Germania“ ſeitens der agrariſchen 
Oppoſition in Paderborn begründet werden. Die 
„Germania“ bemerkt zu dieſer Abſicht der Centrums⸗ 
agrarier: Wir hatten gedacht, daß die Lektion, 
welche die Freunde der Sondercandedaturen in 
Weſtfalen und am Rhein bei den Reichstagswahlen 
bekommen haben, ausgereicht hätte, dieſe Herren 
von weiteren Thorheiten zurückzuhalten. Es ſcheint 
aber, daß die „nothleidenden Landwirthe“ noch jo 
viel Geld übrig haben, ein gar nicht nothwendiges 
Preßorgan in Weſtfalen zu gründen. 


Ausland. 


Frankreich. 

— Eine Note der „Agence Havas“ beſagt: 
Der Kriegsminiſter Zurlinden hat dem Juſtiz⸗ 
miniſter Sarrien die Akten in der Dreyfus— 
Angelegenheit mit ſeiner motivirten und definitiven 
Anſicht übergeben. Der Miniſterrath wird Montag 
definitiv über die zu treffende Entſcheidung be⸗ 
ſchließen. s 

— Eine andere Note der „Agence Havas“ 
erklärt die Nachricht für falſch, der Direktor für 
Criminal⸗ und Gnadenſachen im Juſtiz-Miniſterium, 
Couturier, habe ſeine Anſicht in betreff der 
Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes dahin geäußert, 
eine ſolche wäre nach dem Geſetz unmöglich. 
Couturier habe keine Gelegenheit gehabt, irgend 
Jemand gegenüber eine Anſicht betreffend die 
Reviſion zum Ausdruck zu bringen. — Der 
Miniſterpräſident Briſſon hatte Sonnabend 
Vormittag mit dem Kriegsminiſter General 
Zurlinden und dem Juſtizminiſter Sarrien 
eine SE hg d 

— „Figaro“ und „Matin“ glauben beſtäti 
können, daß der Kriegsminister 3 u de 
der Reviſion des Dreyfusprozeſſes widerſetze . 
eine Entlaſſung geben werde, we erſetze und 
f. 9 geben werde, wenn die C 
ſeine Anſicht nicht theilten. Matin die, Collegen 

. cht theilten. „Matin“ fügt hi 
Briſſon würde alsdann als Kriegs Ae 
Verantwortlichkeit der Reviſi pe en 

Reviſion des Prozeſſes auf 


ſich nehmen. 
— Dem „Soir“ zufol i ini 
E „Sol ge betont der Kriegsminiſter 
Zurlinden in der dem Juſtizminiſter über⸗ 
r entſchieden gegen die 


Die Thür ſchlug mit ſolcher Gewalt gegen das; wurde die Fahne unter den Klängen des Präſen⸗ 
Brückengeländer des Durchlaſſes, das ein Theil des] tirmarſches von dem Verein Neukerch-Niedernng 
Geländers, eine Eiſenſtange von ca. 8 Centimeter | übernommen. Herr Amtsvorſteher Dorrn ver 
Breite, losgeriſſen und fo in den Wagen geſchoben ſprach im Namen dieſes Vereins das theure 
wurde, daß fie die gegenüberliegende Wand durch-⸗JSymbol ſtets hoch und in Ehren zu halten. 
bohrte. Dabei wurde einem Inſaſſen des Wagen- | Unter den Klängen des Preußenmarſches 
abtheils, dem Telephoninſpektor Lemke aus rückten die Vereine wieder nach dem 
Schneidemühl, welcher von dem Begräbniß ſeines [Garten ab, in welchem ſich bald das lebhafte 
Bruders aus Neuſtettin gekommen ſein ſoll,] Treiben eines fröhlichen Volksfeſtes entwickelte. 
das rechte Bein faſt vollſtändig von Die ſchöne Feier wird gewiß allen Theilnehmern 
der Eiſenſtange zerquetſcht. Dr. Arndt von hier, noch lange in angenehmer Erinnerung bleiben. 
welcher ſofort herbeigeholt worden war, legte den Beſchleunigung der Beſtellung von Tele⸗ 
erſten Nothverband an und begleitete den von un-[grammen. Sämmtliche Telegrammbeſteller, Eil- 
ſäglichen Schmerzen geplagten Unglücklichen nach boten, jowie ein Theil der Briefträger haben ſeitens 
Schneidemühl, woſelbſt noch an demſelben Abend! der Poſtverwaltung Freifahrkarten zur Benutzung 
das Bein amputirt wurde. Ein zweiter Paſſagier] der elektriſchen Straßenbahn erhalten. Dieſe Neue» 
welcher in demſelben Wagen war, ſich aber zufällig rung dürfte vom Publilum ebenſo wie von dem 
auf die Bank langgelegt hatte, kam mit dem bloßen | Beſtellperſonal mit Freuden begrüßt werden. 
Schrecken davon. — In der geſtern abgehaltenen Der Chefredaeteur des Kladderadatſch, 
Stadtverordnetenſitzung wurde der zum NRathsheren | Herr Trojan, welcher bekanntlich vor Kurzem 
gewählte Kaufmann Herr Th. Köller durch den wegen Preßvergehens eine mehrmonatliche Feſtungs⸗ 
Herrn Bürgermeiſter Hempel in ſein Amt eingeführt. | ſtrafe in Weichſelmünde beendet hat, verlebt ſeit 
— Am Freitag Abend zwiſchen H und 10 Uhr dieſer Zeit feinen Urlaub in unſerer Provinz, welche 
war ein prächtiges Nordlicht in dunkelrothen und ja ſeine Heimath iſt. Am Sonnabend ſtattete Herr 
hellgrauen Lichtſtrahlen zu ſehen. Trojan unſerer Stadt einen Beſuch ab und 
? 18 Neuteich, 10. September. Heute Nach⸗logirte in Rauch's Hotel. Den geſtrigen Sonn- 
mittag entſtand in der Inſtkathe des Herrn Guts— tag benutzte Herr Trojan zu einem Ausflug nach 
beſitzers Winter ⸗Trappenfelde Feuer. Die] Kahlberg. 
Leute waren auf dem Felde beſchäftigt, und eilten Schwurgericht. Die nächſte Schwurgerichts⸗ 
nun herbei, um 10 viel als möglich ihre Habe zu | periode bei dem hieſigen Landgericht beginnt am 10. 
retten. Dabei erlitt eine Frau an den Füßen und | Oktober. Den Vorſitz führt Herr Landgerichtsrath 
Beinen ſehr ſchwere Brandwunden. Ein Kind Hartwich. 
von einem Jahr iſt leider ganz verbrannt. Unglücksfall. Bei einem Ansfluge auf dem 


N . Rade ſtürzte geſtern ein Radfahrer auf der Rück⸗ 
Lokale Nachrichten. 


forter Chauſſee ſo unglücklich, daß er ſich nicht 
Elbing, den 12. September 1898. 


fortbewegen konnte. Ein in der Nähe wohnender 
Beſitzer nahm ſich des Verunglückten an und brachte 

A Muthmaßzliche Witterung für Dienftag, den 

13. September: Veränderlich, normale Wärme, 


ihn mit Fuhrwerk nach der Stadt zurück. 
lebhafter Wind. 


Die Gänſeausfuhr aus Rußland ſcheint in 
dieſem Jahre größer zu ſein als in früheren 
Perſonalnachricht. Der ordentliche Profeſſor] Jahren. Der Viehzug, welcher des Morgens um 
Dr. Cornill zu Königsberg iſt in gleicher Eigen- lr Uhr von Eydtkuhnen hier eintrifft, beſteht an 
ſchaft in die evangeliſch-theologiſche Fakultät der] manchen Tagen nur aus Gänſewagen. So konnte 
Univerſität zu Breslau verſetzt worden. man geſtern früh wieder 31 Wagen zählen, welche 
Auf der Reiſe von Petersburg nach größtentheils nach dem Oderbruche, nach Station 
Berlin paſſirten geſtern mehrere Fürſtlichkeiten 
unſern Bahnhof. Der ruſſiſche Thron⸗ 


Wriezen und Neutreblin verladen waren. 
Verhaftungen. Beim Stehlen ertappt wurde 
folger und Großfürſt Paul von Ruß 
land benutzten geſtern zu dieſer Fahrt den Nord- 


am Sonntag Vormittag der taubſtumme Töpfer 
Joh. W. vom Aeuß. Mühlendamm. Derſelbe hatte 
Erpreßzug, welcher um 3 Ur 7 Min. Nachmittags 
hier eintrifft. Es war für jeden der beiden 


einem betrunkenen Mann, welcher in dem Garten 

einer Schankwirthſchaft eingeſchlafen war, die Uhr 
Reiſenden und deren Gefolge ein beſonderer Wagen aus der Taſche geſtohlen. Der Dieb wurde ver⸗ 
eingeftellt. Der Kronprinz und die Kron. haftet. — Seine Verhaftung zog ſich am Sonntag 
prinzeſſin von Griechenland reiſten] Abend der Keſſelſchmied Eduard Dettmar aus der 
geſtern Abend nebſt Gefolge in dem um 10 Uhr | Sonnenſtraße dadurch zu, daß er in der Johaunis⸗ 
von Königsberg hier eintreffenden D-Zuge in be- ſtraße überlaut ſchrie und ſchließlich eine Prügelei 
ſonderen Schlafwagen nach Warnemünde. veranlaßte. 

Fahnenweihe. Eine große Anzahl von Krieger⸗ Selbſtmorde. Die Leichen zweier Selbſt⸗ 
und Militärvereinen beging geſtern Nachmittag] mörder wurden heut Vormittag aufgefunden. Einer 
unter ſehr zahlreicher Betheiligung der Mitglieder] derſelben, ein alter, blinder Mann, namens Hoppe, 
und einer größeren Anzahl von Ehrengäſten in dem 
mit Fahnen und Wappenſchildern feſtlich geſchmückten 


hatte ſich in ſeiner Wohnung, Sternſtraße 28, auf⸗ 

gehängt. Beim Oeffnen der Wohnſtube fand man 
Garten von Schillingsbrücke und auf der daran anftoßen- 
den großen Wieſe die Feier der Weihe der Fahne 


die Leiche vor, welche an einem Riemen an der 
Klinke der Stubenthür hing. Der andere Selbſt⸗ 
des Krieger: und Militärvereinsſmörder hatte in Engliſch Brunnen ebenfalls durch 
Neukirch - Niederung und des Ver⸗ Erhängen ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
bandsfeſtes des Kreis⸗Kriegerver⸗ 
bandes Elbing. Mittags 1 Uhr traten die 


Strafkammer. Wegen gemeinſchaft⸗ 
zu der Feier erſchienenen Vereine im Vereinslokale 


licher Körperverletzung haben ſich der 
Schloſſer Wilhelm Lietzau, die Schmiede Johann 
des hieſigen Krieger- und Militärvereins zum Abmarſch. 
nach dem Feſtorte an. Bald darauf ſetzte ſich 


Drutjans und Carl Tetzlaff, ſämmtlich aus Marien⸗ 

burg, zu verantworten. Am 11. Juli, Nachts gegen 
unter Norantritt eines Muſikcorps ein ſtattlicher] 12 Uhr, trafen die Angeklagten auf dem Markplatz 
Feſtzug, in welchem außer der verhüllten, noch zuf zu Marienburg den Arbeiter Preſchel. Sie be⸗ 
weihenden Fahne acht Vereinsfahnen mitgeführt] haupten, Preſchel habe fie angefallen, worauf ſie in 
wurden, in Bewegung. Nach der Ankunft in] der Nothwehr auf Preſchel losgeſchlagen haben. 
Schillingsbrücke wurde das Feſt durch ein Concert] Der Angeklagte Lietzau hat ſich dabei eines Meſſers 
der Kapelle eingeleitet. Bald nach 3 Uhr wurde bedient. Der als Zeuge vernommene Preſchel be- 
zum Sammeln geblaſen, und die Vereine marſchirten]ſtreitet entſchieden, die Angeklagten angefallen zu 
vom Garten nach der Wieſe, auf welcher eine feſt— haben. Dieſelben ſeien vielmehr auf ihn zugekommen, 
lich geſchmückte Rednertribüne errichtet war. 
Nachdem die Vereine vor dieſer Tribüne bezw. zu 


haben ihn zur Erde geworfen, und Lietzau habe 
Seiten derſelben Aufſtellung genommen hatten, be 


ihm zwei Meſſerſtiche in den Rücken verſetzt. Die 
Beiden anderen Angeklagten haben mit Fäuſten 
grüßte der Vorſitzende des Krieger und Militär- auf ihn los geſchlagen. Er ſei gar nicht in die 
vereins Neukirch-Niederung, Herr Amtsvorſteher 
Dorrn in längerer Anſprache die Kame⸗ 


Lage gekommen, ſich zu wehren, er habe 
um Hilfe gerufen, worauf der Nachtwächter Kurzius 
raden, hieß ſie herzlich willkommen und 
ſprach ihnen den beſten Dank für ihr 


ihm zu Hilfe kam. Die Angekl. haben darauf die 
Flucht ergriffen. Der Zeuge hat einen großen 
zahlreiches Erſcheinen aus. Der Redner ſchloß Blutverluſt gehabt und iſt 3½ Wochen arbeits⸗ 
mit einem Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer, in 
welches die zahlreiche Feſtverſammlung dreimal be: 


unfähig geweſen. Auch heut fühlt er noch 
Schmerzen im Rücken. Der Gerichtshof verurtheilte 
geiſtert einſtimmte. Im Anſchluß daran wurde die 
Nationalhymne geſungen. Die Weihe der Fahne 


Lietzau zu 1 Jahr Gefängniß und Drutjans und 
wurde darauf durch den Vorſitzenden des Kreis— 


Tetzlaff zu je 3 Monate Gefängiß. Lietzau wurde 
mit Rückſicht auf die Höhe der Strafe wegen Flucht⸗ 

Kriegerverbandes Elbing, Herrn Oberlehrer Rudorff 

vorgenommen. In feiner, von ßpatriotiſcher 


verdachts ſofort in Haft genommen. 
Begeiſterung getragenen Rede wies der Redner auf 


Wegen gefährlicher Körperverletzung iſt der Ar— 

beiter Ferdinand Hallmann von hier durch das hieſige 
die Bedeutung des Kriegervereinsweſens hin und 
forderte die Kameraden auf, ſeſtzuhalten an der 


ſein. Beim Löſen der Kleider bemerkte man keine 
Blutſpuren. Die Kaiſerin erhob ſich und Tote 
„Was iſt geſchehen?“ Dies waren die letzten Worte. 
Das Schiff kehrte um. Die Kaiſerin wurde be- 
wußtlos ins Hotel gebracht und gab bald den 
Geiſt auf. f 

Genf, 12. September. Der Vertreter Bulgariens 
in Petersburg legte am Nachmittag im Namen des 
Fürſten und der Fürſtin Ferdinand 
einen Kranz an der Bahre der Kaiſerin nieder; 
derſelbe war begleitet von dem bulgariſchen Hofitall- 
meiſter. Gegen 5 Uhr begann man mit der Her- 
ſtellung des Trauerſchmuckes in dem von der 
Kaiſerin bewohnten Zimmer. Daſſelbe iſt voll- 
ſtändig mit ſchwarzen Stoffen geziert und mit 
ſilbernen Sternen behangen. Der Katafalk befindet 
ſich in der Mitte, umgeben von einer großen 
Anzahl Kränzen, denen zur Seite Roſenkränze und 
Kreuze angebracht find. In dem anſtoßenden Toilette- 
zimmer ſind zahlreiche Kränze niedergelegt, ſo von 
der Bevölkerung Genfs und von fremdländiſchen 
Offizieren, welche den Manövern beiwohnen. In 
dem Gemach an der anderen Seite ruht die Leiche 
der Kaiſerin, zu welcher keine Fremden hinzugelaſſen 
werden. Der Sarg wird vorausſichtlich am Mon⸗ 
tag auf dem Katafalk aufgebahrt werden. Die Ein⸗ 
balſamirung begann um 4 Uhr und war kurz vor 
5 Uhr beendet. Bevor die Aerzte ſich entfernten, 
legten ſie die Leiche in den Bleiſarg. Die Kaiſerin 
iſt in Weiß gekleidet, und in ein Leichentuch 
gehüllt. Die Leiche iſt ſehr gut erhalten. Die 
Aerzte photographirten die Wunde, haben ſich aber 
verpflichtet, die Aufnahme dem General-Prokurator 
zu übergeben, welcher dieſelbe vernichten wird, da- 
mit kein Mißbrauch damit getrieben werden könne. 
Die Aerzte wollten auch das Geſicht der Kaiſerin 
photographiren, aber dem widerſetzte ſich ausdrück— 
lich der öſterreichiſche Geſandte. Barmherzige 
Schweſtern, welche zur Leichenwache vom Biſchof 
von Freiburg geſandt waren, trafen am 
Sonnabend Abend ein. 

Paris, 12. September. Dem „Soir“ zufolge 
wird im Falle einer Demiſſion des Kriegsminiſters 
auch der Marineminiſter zurücktreten. 

London, 12. September. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Manila haben die Aufſtändiſchen 
faſt die ganze Inſel Luz on in ihre Gewalt ge⸗ 
bracht. Die ganze Inſel mit Ausnahme von 
Manila, Cavite und einem kleinen Theile der 
Provinz Albay wird von ihnen verwaltet. Die 
Aufſtändiſchen haben ſich großer Mengen Waffen 
und Munition bemächtigt. — Wie der „Standard“ 
vom geſtrigen Tage aus Gandi-a meldet, haben 
die Admirale an ihre Regierungen Telegramme ge- 
richtet, in denen ſie dringend die ſofortige Ab— 
berufung der 15000 Baſchibozuks aus Candia, die 
Abberufung der türkiſchen Truppen un) Behörden, 
ſowie die Ernennung eines Generalgouverneurs 
fordern. 

Genf, 12. September. Die ſterblichen Weber, 
reſte der Kaiſerin Eliſabeth werden von 
den Aerzten, welche die Obduction vorgenommen 
hatten und von einem hieſigen Beamten nach Wien 
geleitet worden. Geſtern Abend 6 Uhr war die 
Verwandlung des großen Gemaches in eine Kapelle 
beendet. Palmen und andere Pflanzen ſchmücken 
die Säle. Eine Anzahl Kerzen verbreiten ihr Licht; 
ein Betpult iſt aufgeſtellt. Fortwährend iſt eine 
zahlloſe Menge um das Hotel geſchaart, wo tiefe 
Bewegung herrſcht. 

Genf, 12. September. Die Unterſuchung der 
Leiche der Kaiſerin von Oeſterreich, 
welche mit Erlaubniß des Kaiſers vor— 
genommen wurde, ergab, daß die Mord— 
waffe 8,5 Centimeter eingedrungen iſt 
und das Herz ganz durchbohrt hat, ſo 
daß die Spitze auf der andern Seite herauskam. 
Die Wunde iſt nur klein und hat 4 Ctm. Querſchnitt. 


gebenen Erklärung, daß e 


Aeviſion des Pro i 
= WI zeſſes Dreyfus fei. 
Sollte das Kabinet gleichwohl auf der Reviſion be⸗ 
ſtehen, ſo werde, wie der „Soir“ hinzufügt, der 
Kriegsminiſter von ſeinem Poſten zurücktreten. 


Die Lage auf Creta. 


Conſtantinopel, 10. September. Die An- 
gaben der Conſularberichte über die Anzahl der in 
Candia getödteten Chriſten ſchwanken zwiſchen 200 
und 1000. Nach Angaben der Pforte wurden durch 
die engliſchen Beſchießungen 250 Chriſten und 
Mohamedaner getödtet. Candia ift nach wie vor 
im Beſitze der Mohamedaner. Die internationalen 
Truppen befinden ſich im engliſchen Lager und im 
Fort. Immer mehr chriſtliche Aufſtändiſche ſtrömen 
gegen den Cordon. An verſchiedenen Orten fanden 


bereits Zuſammenſtöße 5 
und Chriſten ſtatt. zwiſchen Mohamedanern 


f In Rethymo empfahl der 
9 ; : 
ey een A 
Se un ehör Ruh 
was dieſe verſprachen. hörden, Ruhe zu halten, 
( Er 10. September. Der Kaiſer von Ruß- 
an Ast andte 9000 Rubel für die Cretenſer. 
e 8 10. September. Das Ultimatum für 
Kandie Tonn, 25 Bevölkerung und die Räumung 
ten er türfi 1 a b 
dem heutigen Abend a. Sal e 


Conſtantin 5 
Berichte SS ruſſichen e. Nach dem 
Perſonen getödtet worden D 15 . ea 
Candia, Edhem Paſcha i Commandant von 
über die Verluſte: Getödtet wurd folgende Angaben 
daten, 19 Mohamedaner a 0 türkiſche Sol 
wundungen erlitten 2 türkiſche S 15 Chriſten. Ver⸗ 
medaner und 4 Chriſten. e a aten, 17 Moha. 
ſchäftsmagazine wurden eingeäſchert jr und 5 Ge 

Conſtantinopel, 10. September. Der 
mandant des engliſchen Geſchwaders 5 
benachrichtigte den Untergouverneur von Sanin 
Edhem Paſcha davon, daß ſich die Conſuln 1 
ſchifften, machte ihn jedoch für Angriffe auf die 
Flagge derſelben, ſowie für die zur Aufrecht. 
erhaltung der Ordnung in Candia getroffenen Maß 
regeln verantwortlich. Vom Piräus lief in Candia 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 12 September, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Schöffengericht zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt 
worden. Hiergegen hat der Angeklagte Berufung 


i i ? inge > er 0 is Börje: Schwach. Cours vom 10.9. 12.9. 
ein ruſſiſ N J ' Treue zu Kaiſer und Reich und der Liebe zum eingelegt Auf Grund der heute erfolgten Beweis-]! 8 e che 10200 101,90 
lürdene ent 1 5 Ze S Vaterlande. Er bedauerte, daß noch jo manche aufnahme hielt der Gerichtshof nur einfache Körper- Si Le 2 Zong 5 1020040158 
der ruſſiſchen Flag = Za 8 e 11 Freife unſeres Volkes, den Beſtrebungen der Krieger⸗] verletzung für erwieſen. Da dieſerhalb von dem |3 pet. „ 5 EB 9206 Ei 
` di Lait, „Conſularberichten zifolge] vereine gleichgiltig gegenüberſtehen. Auch der Ver-] verletzten Arbeiter Kohlmann der Strafantrag zurück-] 8¼½ pet. Preußiſche Conſolnss IE, ` 
brennen die chriſtlichen Aufſtändiſchen die in der fein Neuki a gegen g 10 3 Nerf 3½ pEt 02,00 101,90 
Nähe des Grenz Cordons or 12 1 5 liegenden] gilti teln dirch Niederung habe unter dieſer Gleich-] gezogen iſt, wurde das Verfahren eingeſtellt. 3 pet. 8 5 ein, 94,80 84,60 
Olivenhaine nieder. Be den Si it zu leiden. Denn gerade ein großer Theil 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe 99,40 99,20 


= ont, Nieten Beſitzer habe ſich bisher leider 


Cairo, 11. September. Ein Bataillon walli- geh 2 
f alten. In ſei r ungen 
zeigte der Redner; 5 ſeinen weiteren Ausführung 


3½ pet. W c che Pfandbrieſe . 100,40 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 1 


Telegramme. 


FF 9 191005 e Pai ein Symbol all ie die Fahne für den Soldaten Wien, 12 Sept. Die „Neue Freie Preſſe“ 6 E e em, ës 170.00 
anea, 10. tember. vei engliſche Panzer: | ein Symbol aller militäri T i u ingt eine Dart ER e ber FC 216,50 216 70 
ſchiffe mit 500 Mann find vor Gandia einge-] dieſe neue Fahne + äriſchen Tugenden iſt. Auch bringt eine Darſtellung der Ermordung a 


2209 E) 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60 10 59,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 92.70 92.60 
Disconto⸗Commandit .. 2202 30 201,60 
Marienb-Miawk. Stamm- Prioritäten. —— —.— 


1 ſolle dem Verein ein Symbol 
aller e und bürgerlichen Tugenden 
ſein. Mit dem Wunſche, daß der Verein auch 
fernerhin, wie in den bald elf Jahren ſeines 
Beſtehens, die Kameradschaft, den Patriotismus, 
die Liebe und Treue zu Kaſſer und Reich und 
zum Vaterlande pflegen und hochhalten 
möge, vollzog Herr Rudorff die Weihe 
der Fahne. In das zum Schluſſe auf 
das deutſche Vaterland ausgebrachte Hoch ſtimmten 
die Verſammelten dreimal mit Begeiſterung ein. 
Die Vertreter der Kriegervereine Elbing, 
Baumgarth, Pomehrendorf, Lenzen, Drauſen⸗ 
Niederung, Jungfer, Plohnen, Succaſe, Neu- 
kirch Höhe und einiger anderer Vereine 
überreichten hierauf mit kurzen Anſprachen die von 
ihren Vereinen geſtifteten Fahnennägel. Darauf 


troffen, nachdem ſchon am Abend vorher der eng— 
liſche Admiral ſich dorthin begeben hatte. Die 
internationalen Truppen ſind bisher noch nicht in 
die Stadt eingedrungen; alle Chriſten haben die 
Stadt verlaſſen. 


Aus den Provinzen. 


, X. Jaſtrow, 11. September. Ein ſchrecklicher 
Baier al hat ſich hier geſtern Mittag gegen 
wan E kurz vor dem Bahnhof ereignet. Als der 
on Neuſtettin nach Schneidemühl fahrende Mittags⸗ 
50d u die Nähe des Durchlaſſes, welcher ſich ea. 

Meter vor dem evangeliſchen Kirchhofe befindet, 
kommen war, öffnete ſich auf bisher unerklärte 
eiſe die Thür eines Wagenabtheils . Klaſſe, 


Kaiſerin Eliſabeth nach der Erzählung der 
Hofdame der Kaiſerin. Nach der Beſichtigung 
Genfs wollte die Kaiſerin am Sonnabend nach 
Caux zurückreiſen und benutzte den Dampfer, wäh⸗ 
rend die Herren des Gefolges die Eiſenbahn be— 
nutzten. Die Kaiſerin war in heiterſter Laune und 
begab ſich nach dem Laudungsplatz. Die Hofdame 
ſah, wie ein Mann ſeewärts raſch herankam. In 
der Nähe der Kaiſerin ſchien er zu fallen. 
Er machte eine Bewegung mit der Hand, 
wie nun ſich aufrecht zu erhalten, und lief dann 
weiter. Die Kaiſerin machte eine Bewegung rück— 
wärts und ſank zuſammen. Auf dem Schiff ſank 
fie neuerdings zuſammen und verlor das Bewußt— 


Preiſe der Coursmakler. 
russ. er 
Spiritus 50 flö eos NE — 4 


Königsberg, 12. September, — Uhr — Min Mittags 

Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. SE ees 

Spiritus pro 10,000 1% exel. Jan. Ss 
Loco nicht contingentirt . 55,0 4 Brief 
September 53 2) A 1 15 
Loco nicht eontingentirt o Lë éi 3 un 
September TE LE, 


— 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. September 1898. 

Geburten: Schmied Carl Herm. 
Fahlke S. — Arb. Friedrich Hauſtein 
T. — Fabrikarbeiter Otto Rumler T. 
— Kaufmann Richard Iſaac S. 
Fabrikarbeiter Albert Wölfert S. 
Metalldreher Johann Doblun T. 
Schneidermeiſter Franz Silberbach 

Aufgebote: Kaufmann Johannes 
Salomo Jochem - Elbing mit Lina 
Charl. Clara Schienke⸗ Zeyersvorder⸗ 
kampe. — Hofbejiger Otto Bielefeldt⸗ 
Lupushorſt mit Liſette Beſſau⸗Elbing. 
— Reſtaurateur Arthur Hube⸗Dirſchau 
mit Helene Qintern⸗Elbing. — Arb. 
Auguſt Schutz mit Auguſte Kolodzeczik. 
— Arbeiter Carl Winter mit Wilhel⸗ 
mine Fietkau. — Arbeiter Friedrich 
Kräkel mit Marie Jankowski. 
Fabrikarbeiter Friedr. Wilhelm Weiß 
Elbing mit Wilhelmine Eichler - Klein 
Thiesbach. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Gott⸗ 
fried Schrade S. 4 M. — Dachdecker 
Guſtav Paul Behrendt S. 1¼ J. — 
Maurergeſelle Joh. Fr. Marholz ©. 
7 M. — Eiſendreher Wilhelm Winski 
34 J. — Tiſchlermeiſterfrau Johanna 
Blödhorn, geb. Damerau 41 J 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Agnes Fiſcher⸗Danzig 
mit Herrn Oscar Kock⸗Danzig. 

Geboren: Herrn Hans Schmidt-Dan⸗ 
zig T. — Herrn Adolf Schwarz⸗ 
Guttſtadt S. — Herrn P. Kopp⸗ 
Hohenwieſe T. 

Geſtorben: Frau Minna Schlonies⸗ 
Danzig. — Herr Richard Raſchke⸗ 
Konitz. — Schweſter Roſalie Schwent⸗ 
Heilsberg. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Behufs Reviſion der Bibliothek und 
Renovirung der Büchereinbonde müſſen, 
wie alljährlich, ſämmtliche Bücher ein⸗ 


0 


all 


gezogen werden, und erjuchen wir unſere 
Mitglieder ergebenſt, die in Händen haben⸗ 
den Bücher Dieuſtag, den 13., 
abgeben zu laſſen. Wird 
diefer Aufforderung ſoſort 
nachgekommen, ſo iſt die Sache 
in 14 Tagen erledigt, wäh⸗ 
rend andernfalls die Wieder⸗ 
ausgabe der Bücher zum Nach⸗ 
theil Aller verzögert wird. 
Der Vorſtand. 
Dienstag: Lieder tafel. 
Letzte Concertprobe. 
Im Saale „Vereinsgarten“, Vor⸗ 
bergſtraße, Dienſtag, den 13. Septbr., 
Abends 8 Uhr: 
Vortragüber „Die zwei Geheimniſſe.“ 
Jedermann willkommen. Eintritt frei. 


Sklauntmachung 


Die Vertretung des auf 3 Wochen 
verreiſten Herrn Schaumburg, 
Schiedsmann des IV. Bezirks, über⸗ 
nimmt während dieſer Zeit der Schieds⸗ 
mann des VI. Bezirks Herr Voigt, 
Johaunisſtraße 16e. 

Elbing, den 12. September 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekaunlmachung. 


Die revidirte Rechnung von dem 
Gemeindegut der Neuſtadt pro 1. April 
1897/98 wird vom 14. d. Mts. ab 
8 Toge lang in unſerer Kalkulatur 
(Zimmer Nr. 41) zur Einſicht der 
Korporations-Mitglieder ausliegen. 

Elbing, den 7. September 1898. 


e Së 
Der 2 


WMagiſtrat. 


Sekauntmachung. 


In unſer Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 274 
eingetragen, daß der Kaufmann Paul 
Martini in Elbing für ſeine Ehe mit 
Clara, geb. Mock, durch Vertrag 
vom 1. Juli 1898 die G:meinjchaft der 
Güter und des Erwerbes mit der Ze 
ſtimmung ausgeſchloſſen hat, daß das 
Vermögen der Ehefrau die Natur des 
Vorbehaltenen haben ſolle. 


Elbing, den 6. September 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Mein Bureau 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſurgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privai⸗Seeretür, 
Elbing. Mühlenſtraße (a, 


Auction zu Jungfer. 
Donnerſlag, den 15. Seplit. cr. 
Vormittags 10 Ahr, 


werde ich bei dem Hofbeſitzer Herrn 
Martin Karsten wegen Auf- 
theilung des Grundſtücks meiſtbietend 
verkaufen: 

12 Pferde, darunter 2 Stu⸗ 


ten mit Fohlen, 44 Milch⸗ 


kühe, 4 Färſen, 4 Zucht⸗ 


bullen, div. Wagen, Schlit⸗ 5 


ten, Pferdegeſchirre, Acker⸗ 

gerähe, 1 Ringelwalze, 1 

Sämaſchine, 1 Mähmaſchine, 

1 zwei- und 1 vierſpännige 

Dreſchmaſchine mit Roßwerk, 

1 Häckſelmaſchine, 1 Schrot⸗ 

mühle, 1 Reinigungsmaſchine 

2 Handkähne "1. 

Fremde Gegenſtände dürfen zum 
Verkauf nicht beigebracht werden. 

Bei vorheriger Vereinbarung wird 
bekannten ſicheren Käufern eine zwei⸗ 
monatliche Zahlungsſtundung gewährt. 
Alle Anderen zahlen zur Stelle. 


Jacob Klingenberg, Tiegenort, 
Auctionator und vereid. Gerichtstaxator. 


Bestes F ahrikat: 5 
en. S 
kb it 
Blumen, 

bedeutend 
im Preiſe 


herabgeſetzt. 


Reparatur⸗Wertſtätte 
Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
Emaillirung, 38 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art 


Um jede vorkommende 


Neparmur prompt og: 
führen zu können, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh⸗ und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 42. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte eementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


Lacke, Firniſſe, Pinsel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in f beſter Qualität BS 
8 billigft., 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
finden auf beliebige Zeit 


Damen freundliche Aufnahme 


bei Frau Ludewski, Hebamme, 
Königsberg i. Pr., Oberkaber⸗ 
berg 26. 


EEE 


Fi 


Concuram 


enthalten noch große Beſtände an 


billigen feſtgeſetzten Taxpreiſen. 


Die billigte 
Romanbibliathen. 
Beſte Autoren, reich 

geb o ch 
e Woche erſcheint ei 
E sener Ban 


x Br H pl: 
Aniverſal⸗Zauerlaliens⸗ 
Zexikon, Auf 218, 


Lexika in einem 
Geb. Preis nur 2 


dr. 0 Il 
tb, 


nur erdenklichen? 
Vergangenheit und & 
teil wahrt. In farbig 
„Hat ſeines Gle 


L 


— 


cherſtraße 


Die früheren H. Levy ien und J. Levy'ſchen 


Herren- und Auaben⸗Garderoben, 
Enden und Unkerziehkleidern. 


Schluss des Ausverkaufs | 


bestimmt am 25. d. Mis. 


> Laden und Gaseinrichtung, ſowie verſchiedene Möbelſtücke zu ſehr 


Verkaufsſtunden von 7—12 Vorm. u. 1½—8 Uhr Nachm. 
(2 angeſtellte tüchtige Zuſchneider zur Verfügung.) 


Rürſchners Jahrbuch 1898. 
Ein Kalendarium und Nachſchlageduch für Jedermann, ea. 500 S. 89. Alle 
` onen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus ei 
arl; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor- I 
Imichiag 1 22l., geb. 2 
en in Deutſchland nicht.“ 
Seen orrätig in jeder Suchhandtung. EE 


EE 
+ 


Nr. 32. 


aarenläget 


Engroskäufer geſucht. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ber 
zeichniſſe durch dieſe und 


Berlin 


ners 
Weltſprachen⸗Lexikon. & 


200 960 Zeiten. Vollſtändig. deutſch⸗ 

engl. frang.⸗ilal. und latein. Lexikon 
nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Preis nur 3 Sit, 


1,50 k. 
(Nordd. Allg 


— 


a Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


liefert prompt und 


> 


Fette 
7 e IB e * 
Speiſe⸗Karpfen 
in beliebiger Größe (äalich bei 
©. Räßert, 


Fischmarkt. 


— — 


.. —. ee ET 


Cigarrenfabrik 
fuck: in Elbieng 


Commissionsar haft 


Wöchentl. Production ea 20.25 Mille. 


oder 


tüchtige Gigarremarbeiter 


mit entſprechendem Arbeiteraufang wollen 
ihre Adreſſe gefl. sub J. E. 6709 
an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 
einſenden. 


— 


Den Verkauf von Grundſlücken 


ſow e 


Beſchaffung von Kapilalien 
übernimmt die 36 Jahre beſtehende 
Agentur z 


L. W. Körner, Berlin, 


Franzöſiſch eſtraße 8. 


A. Birkholz, Bud 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 


Künstlerische Adressen und Widmungen, 


Aufnahmen von Etablissements 


zu Preislisten, Fssturen u. Briefbogen 


Carl Schmidt Mehl., 


(Inh.: Frau Marika Gaar iz), 


Lithogr. Kunstanstalt a. Steindruckerel, 
Eibing, Spieringstrasse 25. 


Auster nach überall hin sofort. 


Künschner’s Bücherschatz 


chhandlung, 


Ketteubrunnenſtraße ! 


zu civilen Preisen 


Bar; Sehlachtpierde)! 


kauft zu hohen Preiſen. 
direkt an 


Joseph Raabe, 
Roßſchlächterei Königsbergerſtr. 1 


Er e, A Aa 


ä RE BER 8 4 
J Photsgraph.⸗Apparat, 
3 1318. elegant, billig zu ver⸗ 

d kaufen Waſſerſtraße 31, J. 3 
SS ee ee / . E SE SE 


re e GC 
Als Hebamme 
empfiehlt ſich nach 18 jährigem Prak⸗ 
tiſiren den geehrten Herrſchaften ou" 
gelegentlichft Fran E. Kieiss, 
Solzſtraße 9a. 


Meldungen 


. gf, 


rg 1 2 


KS 


Aa 


| 
| 


Junger Santa (Materialiit), 
verh. mit ſchriftl. Arb. auch Buchführ. 
vertraut, Inhaber e. kl. Geſchäfts, Tuch! 
als Nebenbeſchäftigung 


iR 

PE Stellung 3 
in bel. Bureau bei nur geringem 
Honorar. Off. bitte unt. M. R. 160 
poſtlagernd. 


Ein gut möblirtes 
ee Ze = 2 
== Zimmer = 
mit ſeparatem Eingang billig zu ner 
mieihzen Holzüraße Ya, unten. 


15 


ä 


al 2 
Lungenkra 
(chron. Katarrhe und Lungenschwindsucht) = 


keilbar 


durch das neuentderkte, vorzüglich wir- 
rende und gänzlich unscnädliche 


SS H 17 „ 
P elt 
Ki Glandulen ist das rationellste und wirk 
. samste Mittel bei jeder Form der E 
Lungenerkrankung. Seine glänzenden 
Heilerfolge auch in vorgeschrittenen 7 
Fällen sind bestätigt von Hunderten ES 
von geheilten Kranken und Aerzten. 5 
WW =landulen ist kein künstliches cheni- E 
C 


sches Mittel, sondern wird hergesteili 
aus den Bronchial- (Long n-) Drüsen 
gesunder Thiere, es ist derjenige e 
natürliche und daher unschädliche E 
Stoff, womit die Natur im Körper 
selbst die Lungenerkrankungen heilt 
urch seine Zuführung wird diese ES 
dem Kranken fehlende Stoff ergänzt E 
und das natürliche Heilbestreben 5 
2 unterstützt. 
e =landulen ist patentirt und der chemi- E= 
d schen Fabrik Dr, Hofmann Nachf., Meeranz &* 
„Sa., gesetzlich geschützt. Es wirt Er 
hergestellt in Table ten von 0,25 Gr, & 
entspreerend 025 Drüsensubstanz. ZS 
Geschmackszusatz Milchzucker. Man 
hüte sieh vor Nachahmungen, nur 
; Glandulen enthält unverändert die 
ki rm "ice = en 
H st erhältlich in Apotheken 
; A Mk. 4,50 für 100 und Mk. 2,50 für 
50 Tabl. oder v. Fabrikanten, welcher 
auch Berichte v. Aerzten und geheilten 
Kranken auf Wunsch versendet. 
V 37.) 


Elbing in der Adler-Apotheke. 
TIXLLIIIIETITIXIKIIIIEITZ ) 


Couveris, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila mid 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
Ce 


Le) 
kel 
g 
el 
b mit Firmendruck 
: 


ruseI 


1000 5.3,00 5,00 M. 


SZIXIILZIXIXIIIXIZITIIT 


gut gummirt und in ſauberer Aus 


2, ER Gs ka 
führung ſchnellſtens. 2 
H. Caartz' 2 

Bud: und Kunſtoruckerei. 2 


-IXILXTIYIIKLIIIZLIIKTIIT | 


Reinecke s fähntufabrik 
Sannover. 


Tüchtige "SE 


kamt 


als Vorarbeiter, Aureißer und 
Stemmer zum Bau ſchwerer 
Schiffskeſſel finden dauernde Bıjchäf- 
tigung bei gutem Verdienſt. 


Maſchinenfabriß Germania. 


Tegel bei Berlin. 


Junge Damen, 


die das Putzfach gründlich erlernen 


wollen, können ſich melden. 


Emma Goltz Nachf., 


Inh. Bertha Jacobsoha. 
Wir ſuchen für unſere Weberei 


junge lädchen 


zum baldigen Eintritt bei gutem Lohn. 


Mechaniſche Weberei 


Fiſchervorberg 38. 


Cüchtige Mädchen 
zum Putzen und Zurichten von Blech⸗ 


waaren finden bei einem Tagelohn von 
1,50 % dauernde Beſchäftigung. 


H. Kelch Erb., irſchan, 


Metallwaareufabrik. 


Alle, die noch Zahlungen un 
mich zu machen haben, bitte bis 
zunt 20. d. M. in meine Woh⸗ 
nung. Lange Hiuterftr. 14, 1 Tr., 
zu entrichten. Muß es ſonſt dem 
Rechtsanwalt übergeben. 


Emma Goltz. 
Rrünken-Fahrfuhl 


wird zu kaufen geſucht. 
„Offerten unt. D. 214 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Jurückgekehrt 
bin ich wieder von 9 bie 6 Uhr 
zu ſprechen. ; 
Louise Schendell, 


prakt. Zahnkünklerie. 


— — 


7 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 
groß, zur 2 Stelle geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt 

Friedr. Hoffart, 
Mühlenſtraße Un. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 214. 
Die Flott 
(Originalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 8. September. 

Sehr verdächtig ſah der Sonnenuntergang am 
6. September aus. Wie eine glühende eiförmige 
Scheibe lag die Sonne über dem Meere; als das 
liegende Ei der Kimm nahe kam, ſenkte ſich ein 
blutrother Zipfel nach unten, ſo daß die Sonne nun 
thatſächlich herzförmig ausſah. Schließlich, als fie 
ſchon halb untergetaucht war, ſchien die halbe 
Scheibe dicht über der Kimm noch mit einem ſtarken 
Wulſt oder Ring umgeben zu ſein. Die ſeltſame 
Erſcheinung hing offenbar mit der großen Feuchtigkeit 
der Luft zuſammen. Die Flotte war wieder in 
Marſchordnung, die Torpedobootsflottillen waren 
fortgeſchickt, weil ſie einen Nachtangriff auf die große 
Flotte machen ſollten. Aus altgewohnter Vorſicht 
war vom Admiral allen Schiffen ein Sammelplatz 
im Südoſten von Helgoland durch Signale bekannt 
gegeben. Die Wetterzeichen ſtimmten; die ftern- 
klare Nacht brachte der Luft ſtarke Abkühlung, auf 
dem wärmeren Waſſer bildete ſich ſchnell eine dicke 
Nebelſchicht. Echter Nordſeenebel, ſo dick, daß man 
vom Heck des Schiffes kaum nach dem Bug ſehen 
konnte, füllte die Luft. Die benachbarten Schiffe 
verſchwanden vollſtändig in dieſer feuchten Um— 
hüllung. Die Fahrt wurde, dem Geſetze entſprechend, 
ſtark gemäßigt, aber die Nebelſirenen wurden nur 
ſelten und kurz gebraucht, um die Angreifer nicht 
anzulocken. Lebhaft erinnerte „Blücher“ an den 
Fliegenden Holländer“; lautlos glitt das Schiff 
über die glatte, glitzernde Meeresfläche; am Bu 
und an den Schiffsſeiten leuchteten die l ife plä N 

e If e leiſe plätſchern⸗ 

den Wellen unheimlich fahl und ſilberweiß 
Im Kielwaſſer erſchien das Meeresleuchten wie d? 
quedfilberner Gießbach. Auf den Command brücke 
auf Back und K je ier un 
Reel a aabanje, auch hier und da auf der 
Gestalte 10 x 1 ſtanden ſtarre und Gite 
Umkreis der Nebelhüle betr d se SÉ / b 
BODIS zept achte en, um die Torpedo— 
zeitig zu entdecken. Wer auf dem Achter— 
deck ſtand, glaubte dieſen zu ſehen, ſo vergrößerte 
und verzerrte der Nebel die Formen der eigenen 
Schiffsgenoſſen und Poſten. Todtenſtille herrſchte 
auf dem geſpenſterhaften Schiffe; weil das Maſchinen⸗ 
lutt mit Preſenningen (Segeltüchern) zugedeckt war 
um jeden Lichtſchimmer wach oben abzuſchließen, 
war auch vom Gang der Maſchine nicht das Ge⸗ 
vingfte zu ſpüren. Es war fo unheimlich ſtill, daß 
man jeden Waſſertropfen zählen konnte, der als 
Nebelniederſchlag von der Takelung und von den 
Decksgeländern auf Deck herabtröpfelte. Von den 
Dutzenden von Ausguckspoſten war in dieſer gefähr- 
lichen Nacht jeder Einzelne ohne beſondere Mahnung 
vom eifrigſten Pflichtgefühl durchdrungen. Denn 
jede Unaufmerkſamkeit konnte das Leben Vieler 
aufs Spiel ſetzen. Der Nebel iſt der ſchlimmſte 
Feind des Seemanns von jeher geweſen; heutzutage 
Se Ce  Önelldampfer der Handelsflotten des 
gie bes wegen bei Nebel noch mit Geſchwin. 
digkeiten durchs Waſſer raſen, die früher bei 
e Wetter überhaupt nicht erreicht wurden, 
en zutage iſt der Nebel noch gefährlicher, als vor 


Date 


— e — 
Heimkehr. 
Erzählung von Paul Bliß. 
Nachdruck verboten 
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Dottor Weinrich lächelt i 
e, aber er that ſich 
Zwang an, denn er hatte mit einmal die unbehag⸗ 


liche Empfindung, d i ef i 
glänzenden — ec E 


äthi e er kannte die Geheim⸗ 
der Manner geha ie für ſchneidiges uufneten 
dieſer Hauptmann u. D und er ſah voraus, daß 


einer Verſicherungs Geſellſchaft ? GH E 


ſährlich werden konnte. Das 
+ Der i i 
Laune und nahm ihm ſeine Nane ad une 15 
H- 


heit. 

„Ja, ſehen Sie, lieber Doktor“, be 
Hauptmana mit lauter barſcher Slime, „de, 5 
ja läugſt, daß wir beide denſelben Wagen hen, 
den Triumphwagen der Geheimräthin, ja, ja, 595 
wußte ich längſt, ich habe bisher nur gewart 


et, 
daß Sie ſich zuerſt den Korb holen ſollten“, 
lachend zeigte er dem immer erregter werdenden 


Doktor die Zähne. 

„So, ſo,“ ſagte dieſer trocken. 

„Ja, darauf habe ich gewartet,“ lachte der andere 
wieder laut auf, „da Sie keine Courage zu haben 
ſchienen, und wir nun aber aller Wahrſcheinlich nach 
noch einen dritten Freier antanzen ſehen werden, fo 
will ich kurz vorher, ehe dieſer Dritte hier einzieht, 
noch mein Glück wagen.“ 

Und wieder lächelte der arme Doktor, — ihm 
wurde immer unbehaglicher, — genau wie der Haupt⸗ 
mann, hatte auch er gedacht, auch er fürchtete, daß 
Karl ernſte Abſichten haben könne, — brrr, ein 
Zittern ging ihm durch die Glieder. 

„Na, nun nehmen Sie ſich mal zuſammen, Sie 
alte Gelehrtenſeele,“ ſpottete der Hauptmann, „da 
ſehen Sie mich an: ſtramm geſtanden! Bruſt heraus, 
und dann ſchneidig los! Ganz oder gar nicht! Einer 
von uns kann doch nur der Glückliche ſein.“ 

„Vielleicht auch keiner,“ bemerkte der Doktor. 

„Nun, wenn ſchon! dann wird's' ne ehrenvolle 
Niederlage, aber blos nicht ſchon vorher das Herz 
u die Hoſen ſinken laſſen, damit imponirt man 
einer Frau. — Donnerwetter nochmal, einen Kerl 
wollen ſie ſehen!“ e 


D 


Elbing, den 13. September 1898. 


Jahrzehnten, wo die laugſamen Schiffe ſtets be— 
dächtig und vorſichtig ihre Fahrgeſchwindigkeit ſtark 
kürzten, wenn ſie in Nebel geriethen. Trotz vieler 
und langer Berathungen kam bisher kein inter— 
nationales Geſetz zuſtande, das für alle Dampfer 
eine beſtimmte mäßige Geſchwindigkeit bei Nebel 
feſtſetzt. Schnelldampfer bilden ſich ein, dem Geſetz 
zu genügen, wenn ſie bei Nebel von 20 auf 16 
Seemeilen heruntergehen. Kriegsſchiffe mindern ihre 
Geſchwindigkeit auf etwa 6 Seemeilen! Wenn ein 


Schnelldampfer bei Nebel in die Reihen einer 
Flotte hineingeriethe, würde es ihm in 
Folge ſeiner Geſchwindigkeit ſehr ſchwer, 


vielleicht unmöglich werden, rechtzeitig den Schiffen 
auszuweichen, oder die eigene Fahrt zu ſtoppen, 
um Zuſammenſtöße zu vermeiden. Aber auch auf 
die eigenen Schiffe der Flotte muß geachtet werden; 
namentlich die Kursänderungen im Nebel, die auf 
Reifen unvermeidlich find, können die Schiffe ſich 
gegenfeitig in Gefahr bringen. Als gegen Morgen 
der Nebelſchleier etwas durchſichtiger wurde, wich 
die ernſte, man möchte ſagen kriegeriſche Stimmung 
wieder von der Schiffsbeſatzung. Die Sonne ſchien 
freilich nur als matte Scheibe durch den Nebel 
hindurch; mit Sirenenſignalen ſammelte ſich die 
Flotte auf ihrem Stelldichein und ankerte da, weil 
der Nebel nach einiger Zeit wieder ganz dick wurde, 
jo daß an taktiſche Uebungen nicht zu denken war. 
Bis zum Nachmittag wälzten ſich die Nebelmaſſen 
über den Ankerplatz der Flotte, ohne die Kimm 
frei zu machen. Allerdings konnte man Streifen 
und Nebelbänke von ganz verſchiedener Dicke beob- 
achten. Zuweilen war oben der Himmel klar zu 
ſehen, während eine niedrige Schicht auf dem 
Waſſer lag; dann konnte man die Umriſſe der 
Nachbarſchiffe im Nebel doch wenigſtens ahnen, 
wenn auch nicht ſehen. Zuweilen ballte ein leiſer 
Lufthauch den Nebel auch zu einer dicken, weißen, 
undurchſichtigen Mauer zuſammen, die langſam am 
Schiffe entlang zog, ſpäter wieder lichteren Stellen 
wich. Es war ein Wolkenſpiel auf der Meeres- 
oberfläche. So lange oben der Nebel dünn war, 
oder ganz fehlte, lag ein Nebelbogen flach auf dem 
Waſſer; die Spitze ſeiner paraboliſchen Krümmnag 
war nach der Kimm gerichtet, die beiden Schenkel 
lagen nahe beim „Blücher“ auf dem Waſſer. So 
farbenprächtig wie ein Regenbogen war der Nebel— 
bogen zwar nicht, aber dafür leuchtete er heller, er. 
innerte überhaupt an einen Sonnenhof; bei näherem 
Zuſehen konnte man indeſſen die ſämmtlichen 
Regenbogenfarben auch unterſcheiden, nur matter 
und verwaſchener, als wenn der Bogen ſich über 
der Kimm erhebt. Wenn man von 8 Uhr Abends 
bis 5 Uhr Nachmittags im Nebel ſteckt, kann man 
in der That mancherlei meteorologiſche Phänomen 
kennen lernen. Das Merkwürdigſte von Allem war 
vielleicht die Erſcheinung, daß künſtliche Luft⸗ 
erſchütterung den Nebel zu lichten vermag. Als 
nämlich geſtern Nachmittag in ſehr dickem Nebel 
die ganze Flotte, alſo rund 50 Schiffe und Fahr⸗ 
zeuge, gleichzeitig ankerten, und dabei jedes Schiff 
und jedes Fahrzeug je zwanzig kurze, ſcharfe Töne 
mit ſeiner Nebelſirene abgab, da wurde mit einem 
Male der Nebel ſo dünn, daß die Schiffe ſich 
gegenſeitig ſehen konnten. 


als ob Sie hier auf dem Kaſernenhof ſtänden.“ 

„Ach, Sie wollen ſticheln!?“ rief der Hauptmann 
noch lauter, „nein lieber Doktor, mit mir dürfen 
Sie nicht anfangen, das ſage ich Ihnen ſchon vorher, 
— ich haue nur immer Durchzieher.“ 

„Thun Sie mir den einzigen Gefallen und 
ſchreien Sie nicht ſo entſetzlich“, ſagte ängſtlich der 
Doktor, „Sie machen mich nervös und ſich dazu.“ 

„Ich? Nervös? Nee, Doktorchen, ſo was kennt 
ein alter Militär nicht, das überlaffen wir Euch 
Bücherwürmern.“ 

„Na, ich muß doch aber ſehr bitten, ja —“, 
rief der Doktor jetzt erregt, „Sie ſind nervös, 
nicht ich!“ 

„Spielen Sie doch nicht den Erhabenen, 
Doktorchen! Man merkt Ihnen die Unruhe ja ſchon 
auf fünf Schritte an.“ f 

„Unruhig? Ich wäre unruhig?“ rief der 
zitternde Doktor, „aber ich bin ja die Ruhe ſelbſt.“ 
Dabei zupfte er, immer nervöſer werdend, an ſeinen 
Frackſchößen. 

„Aufrichtig, lieber Doktor, — Hand aufs Herz 
— Sie ſehen, Ihre Chancen bei der Gnädigen Det: 
dingern ſich, und nun wollen Sie Ihren Unmuth 
an mir austoben laſſen, — ſtimmt's? oder ſtimmt's 
nicht?“ , 

„Nein, Herr Hauptmann“, antwortete der 
Doktor ſo maßvoll als ihm möglich war, „es 

Ich habe nichts zu fürchten, gar 
Hauptmann, und von Ihnen am aller⸗ 


wenigſten!“ 
„O, das wa N SE S 
lächelte der Hauptmann höflich, Herr Doktor, 


„Sie ſehen, ich ko L her 
hauen,“ entgegnete der e Bac 
„Ja, ja, ic ſehe es allerdings, — na, p 
vivre, verra! Damit drehte ſich der Hauptmann 
um und ſummte leiſe den Hohenfriedberger. 

Auch der Doktor ſchwieg, er ſtand am Fenſter 
und ſah in den Park hinaus, wo ſich eben der 
erſte Vorfrühling bemerkbar machte. 

Und während die beiden Freier, einander 
grollend, der kommenden Dinge harrten, wurde 
eine Thür geöffnet und hinter der Portiöre erſchien 
die Frau des Haufe2. 


„Meine Herren, ich bitte um Entſchuldigung, 


aber es ging nicht früher.“ Langſam rauſchte fie 


Aber das heulende und! 


„So ſchreien Sie doch nur nicht ſo fürchterlich, 


ach 


bellende Getute von rund 


1000 Sirenenfanfaren 
ging auch faſt über die Tragfähigkeit menſchlicher 
Trommelfelle; nicht ſchlimmer kann der Höllenlärm 
von Beelzebubs Trabanten am Morgen des jüngſten 
Gerichts ſein. 


* * 
* 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
„Blücher“, 9. September. 

Wie ein kundiger und kritiſcher Badegaſt vor⸗ 
aus geſagt hatte, blieb das Wetter während dieſer 
ganzen Woche in der ſüdlichen Nordſee ſubtropiſch 
ſchön und warm, eine ſeltene Erſcheinung; die 
älteſten Nordſeefahrer wiſſen ſich keiner jo ununter— 
brochen langen Reihe ſchöner Tage zu entſinnen. 
Blutroth ging am 7. Abends der Halbmond auf; 
ſein oberes Horn wurde von den Wachthabenden 
anfangs für die Schornſteinflamme eines Schiffes 
gehalten, bis die Mondform deutlich hervortrat. 
Die Flotte dampfte in Marſchordnung nordwärts, 
die Torpedoboote waren ſchon vor Sonnenunter— 
gang nach Süden geſchickt mit dem Auftrage, ſich 
an die Ferſen der Flotte zu heften, ohne den Auf- 
klärungsgruppen in Schußweite zu kommen. 
Nachts ſollten fie angreifen. Alle überflüſſigen 
Lichter waren wieder auf den Schiffen gelöſcht 
oder abgeblendet. Solange der Mond niedrig über 
der Kimm ſtand, waren nur die vier bis fünf 
nächſten Nachbarſchiffe zu erkennen. Mit dem 
ſteigenden Mond erweiterte ſich der Geſichtskreis. 
Die Torpedoboote gaben ſich große Mühe, anzu⸗ 
greifen, ehe der Mond zu viel Leuchtkraft gewann. 
Aber weil ſie urſprünglich im Süden ſtanden, 
mußten fie an beiden Seiten der marſchirenden 
Flotte entlang laufen, um die Flotte von vorne, 
d. h. vom Norden her, zu faſſen. Bei Angriffen 
gegen die Flanken, oder gar gegen den Rücken der 
Flotte in Fahrt haben die Boote zu geringe Aus— 
ſicht, unbemerkt an die Schiffe heranzulaufen, weil 
ſie ſich dann nur ſehr langſam, nämlich mit einer 
Geſchwindigkeit, welche dem Unterſchied der Torpedo⸗ 
bootsſchnelligkeit und der Schnelligkeit der Flotte 
entſpricht, den Schiffen nähern. Kommen fie da- 
gegen von vorne auf die Flotte zu, ſo nähern ſie 
ſich dem Gegner ſehr ſchnell, nämlich mit der 
Summe der eigenen und der feindlichen Ge— 
ſchwindigkeit, durchlaufen alſo die gefährliche Zone 
des feindlichen Schnellfeuers ſo ſchnell, wie über— 
haupt möglich. Schon als die Torpedoboots- 
diviſionen auf den Flanken der Flotte mit gleichem 
Kurſe wie die Schiffe liefen, verriethen ſie ſich 
durch lange ſchmale ſchwarze Rauchſäulen in See 
vom Mond; auf der anderen Seite ſah man, grade 
als der Mond halb über der Kimm aufgetaucht 
war, erſt ein Fiſcherboot unter Segel, dann ein 
qualmendes Torpedoboot, durch die Mondſichel Dim, 
durch paſſiren. Einzelne Boote konnten auch beim 
Abfeuern von Signalraketen erkannt werden. Da 
die Wachen alſo die Boote ſtetig im Auge behalten 
konnten, wurden die erſten drei angreifenden 
Gruppen ſofort mit den Scheinwerfern beleuchtet 
und unter ſcharfes Schnellfeuer genommen. Von 
ihnen hätte wohl kein einziges Boot einen Torpedo- 
treffer aufzuweiſen gehabt; ihre rothen Raketen 
wurden meiſt aus viel zu großen Abſtänden gegen 
die Schiffe gefeuert. Aber während die hinteren 


herein, umhüllt von einer koſtbaren Robe, und mit 
glückſtrahlendem Lächeln reichte ſie beiden Herren 
die Hände. 

a Der Doktor nahm die rechte, der Hauptmann 
griff nach der linken Hand der ſchönen Frau, beide 
Freier bückten ſich und küßten das zarte roſige 
Fleiſch der Angebeteten. 

„Aber, meine Herren, was bedeutete die Stille, 
als ich eintrat?“ fragte ſie lächelnd. 

7 Doktor räuſperte ſich nur, aber antwortete 
nicht. 

„Es iſt die Stille vor dem Sturm, meine an— 
gebetete gnädige Frau,“ rief der Hauptmann laut 
lachend und ſtrich über ſeinen Bart. 

Die Gnädige ſtellte ſich furchtbar naiv, zuckte 
die Schultern, ſah von einem zum anderen, lächelte 
bezaubernd, ſo daß man alle ihre ſchönen Zähne 
ſah, und ſagte endlich: „Das It mir zu geheimniß⸗ 
voll, meine Herren, da müſſen Sie ſchon deutlicher 
werden.“ 

Darauf nickte der Hauptmann, lächelte ver— 
ſtändnißinnig und begann: „Alſo, um gleich in 
medias res zu kommen, meine verehrte, gnädige 
Frau, Sie ſehen uns beide“ — er deutete auf 
den Doktor und auf ſich — „hier zu löblichem 
Thun verſammelt; wir beide ſind gekommen, Ihnen, 
Angebetete, zu ſagen, daß wir Sie lieben, daß wir 
Sie hochſchätzen, daß wir ohne Sie nicht mehr 
leben können, — na kurz und gut — wir halten 
beide um Ihre ſchöne Hand an. Ich als Sprecher 
für uns beide, — famoſer Scherz, was!?“ Er 
lächelte beluſtigt, ſtand in voller Schneidigkeit vor 
der ſchönen Frau, deren Hand er wieder küßte, 
und ſah mit Spannung auf den Doktor, um die 
Wirkung des Scherzes zu beobachten. 

Der Doktor, bleich und zitternd vor Erregung, 
nahm ſeinen Strauß, überreichte ihn mit tadelloſer 
Eleganz, küßte wiederum die rechte Hand der Haus⸗ 
frau und ſagte: „Der Herr Hauptmann iſt heute 
beſonders witzig.“ 5 d 

Und Frau Geheimräthin ſah wieder von einem 
zum andern, und endlich fragte ſie dann: „Meine 
Herren, iſt das ein Scherz oder ſoll ich Ihnen 
beiden einen Korb geben?“ 

Den Doktor überlief ein Zittern. 

Der Hauptmann aber rief ſchnell: „Meine 
Gnädigſte, beſtimmen Sie gütigſt, wer zuerſt ſprechen 
ſoll, — der Doktor oder ich?“ 


Nr. 214. 


Schiffe der Flotte noch mit dieſen Angreifern be— 
ſchäftigt waren, überraſchte eine letzte Torpedoboots⸗ 
gruppe die vorderen Schiffe, deren Aufmarkſamkeit 
noch auf die anderen gerichtet war. Dies— 
mal kamen mehrere Boote unbemerkt auf 
Torpedoſchußweite heran; begünſtigt hatte ſie auch 
die Rauchwolke, die ihre Vorläufer auf dem Waſſer 
zurückgelaſſen hatten. Während um Mitternacht 
dieſe Angriffe auf dem Flottenflaggſchiff beim Whisky⸗ 
Punſch beſprochen wurden, gerieth ein fremder 
Dampfer mitten in die Marſchordnung der Flotte; 
nachdem die „Brandenburg“ ihm ſchon ausge— 
wichen war, blieb er mitten in den Linien der 
Panzerſchiffe geſtoppt liegen, um verſtändig abzu⸗ 
warten, bis alle Schiffe vorbei waren. Die 
Morgenwache und die Freiwächter der Flotte beobachteten 
am nächſten Morgen, am 8. September, einen 
prächtigen Sonnenaufgang; überraſchend ſchön war 
dabei namentlich die ſcharlachrothe Färbung der 
leichten Schäfchenwolken unmittelbar vor dem Auf— 
tauchen der Königin des Tages. Eigenthümlich 
war dabei auch das Farbenſpiel des klaren Himmels, 
neben tiefem Blau ſah man Streifen, die hell meer— 
grün, veilchen- und lachsfarbig leuchteten. Der 
Tag wurde wieder ſehr warm. Unermüdlich wurden 
verſchiedene taktiſche Uebungen vorgenommen, die 
nun im Gegenſatz zu der erſten Zeit der Flotten- 
manöver mit ſehr großer Genauigkeit und Sicher— 
heit durchgeführt wurden. Man ſah, daß die 
Flotte nun wirklich ein Ganzes mit ihrem Flagg— 
ſchiffe bildete; denn jede gemeinſchaftliche Schwenkung 
oder Wendung wurde von allen Schiffen vorzüglich 
ausgeführt, alle Abſtände waren tadellos gleich— 
mäßig. Es ſchien, als ob das Flaggſchiff alles 
ſelbſt in Bewegung ſetzte und als ob alle Ruder 
und Maſchinen der Schiffe nur durch einen einzigen 
Willen getrieben wurden. Als Schluß der Uebungen 
wurde am Nachmittage eine Schlacht gegen die 
Kreuzer geſchlagen, die dabei eine feindliche Flotte 
darſtellten. Da diesmal mit Salutkartuſchen ge— 
feuert wurde, war der Anblick des Manövers nicht 
nur ſehr lehrreich für die Offiziere und Geſchütz⸗ 
maunſchaften, ſondern auch ſehr maleriſch. Zu— 
weilen miſchten ſich Kohlenqualm und Pulverrauch 
zu dicken Schichten und verhüllten ganze Gruppen 
von den eigenen und den feindlichen Schiffen. 
Solche Gelegenheiten benutzten die Torpedoboote 
zu Angriffen. Gerade dieſe Rauchwolken geben ein 
gutes Urtheil dafür, wie ſchwer es in einer See— 
ſchlacht ſein wird, unter einander die Fühlung zu 
behalten; denn die Abſtände zwiſchen den Schiffen 
derſelben Kiellinie waren zuweilen ſo groß, daß 
man unmöglich unterſcheiden konnte, mit wem der 
in einer Wolke verborgene Vordermann es zu thun 
hatte. Und mit Signalen wird in einer Schlacht 
nicht viel zu erreichen ſein, weil ſie entweder wegen 
Zerſtörung der Apparate nicht gemacht oder in der 
Hitze des Gefechts nicht beachtet werden können. 
Deshalb müſſen Commandanten und Offiziere jedes 
einzelnen Schiffes ſorgfältig darauf vorbereitet ſein, 
im richtigen Augenblick ſelbſtſtändig zu handeln. 
Das unvergleichlich ſchöne Nordſeewetter begleitete 
die Flotte, die geſtern Abend 7 Seemeilen im 
Norden von Helgoland ankerte, bis in die Jade; 
dort wurden heute früh Fernſignalübungen ange» 


„Alſo ſoll ich zwei Anträge auf einmal bekommen, 
o, das iſt wirklich nicht ſo übel!“ rief ſie lachend. 

„Es iſt bitterer Ernſt, Gnädigſte,“ antwortete 
der Hauptmann wieder, da der Doktor noch immer 
ſchwieg. 

„Nun, meine Herren,“ begann ſie jetzt feierlich, 
„ſo ſagen Sie mir zuerſt, warum gerade heute Sie 
um meine Hand anhalten, ſeit Jahren ſind Sie 
beide faſt tägliche Gäſte bei mir, ſeit Jahren er— 
ſchöpfen Sie ſich in Liebenswürdigkeiten mir gegen- 
über, ſeit Jahren machen Sie mir den Hof, — ich 
weiß es wohl, — aber niemals hat einer von 
Ihnen auch nur die Andeutung einer Heirath ge— 
macht, — ich habe ſie beide, meine Herren, als alte 
Freunde des Hauſes betrachtet und als ſolche Sie 
ſtets auch behandelt; — warum kommen Sie beide 
nun mit einem Mal, meine Hand zu verlangen?“ 

Eine Pauſe entſtand. Keiner wollte zuerſt ant- 
worten. Aber endlich begann der Doktor. 

„Gnädige Frau, es iſt ein Zufall.“ 

„Ein Zufall?“ wiederholte ſie. 

„Nein, Gnädigſte, der Wahrheit die Ehre! — 
Es iſt kein Zufall“, rief der Hauptmann dazwiſchen. 
„Sowohl der Doktor wie ich haben gefürchtet, daß 
ſich von nun an etwas ändern könne hier, ja, daß 


wir Sie am Ende gar — — —“ weiter kam er 
aber nicht, denn ein Gluthblies von ihr machte ihn 
verſtummen. 


Nach einer kleinen Pauſe wendete ſie ſich an 
den Doktor: „Mein lieber Herr Doktor, ſo ehren— 
voll Ihr Antrag für mich iſt, — ich bedaure, — 
ich heirathe nicht wieder.“ Aber die letzten Worte 
galten ebenſo ſehr dem Hanptmann, als Antwort 
auf die nur halb ausgeſprochene Vermuthung von 
vorhin, wie dem Doktor, der bleich und zitternd 
daftand. „Ich hoffe aber, und ich bitte darum, 
daß unſere Freundſchaft darunter nicht leidet,“ 
fügte ſie noch hinzu. 

Darauf machte der arme Doctor wieder eine 
Verbeugung, diesmal nicht mehr ganz tadellos, küßte 
wieder die rechte Hand der ſchönen Frau und 
empfahl ſich dann mit leichtem Gruß an den Haupt- 
mann. e 

Als die Beiden allein waren, änderte ſich der 
Ton der Unterhaltung. : 

„Was wollten Sie damit jagen — vorhin? 
fragte die Geheimräthin funkelnden Auges: 

„Daß Sie ihn lieben, dieſen Karl,“ antwortete 


ſtellt. Nachmittags machte „Blücher“ im Hafen 
von Wilhelmshaven feſt; Poſtort bleibt dieſer Hafen 
bis Dienſtag früh. 


Von Nah und Fern. 


* Wohin der Heroeneultus führt, beweiſt 
folgende an die Preſſe verſandte ergreifende Mit⸗ 
theilung, welche uns in dieſen Tagen zugegangen 
iſt und die wir der Mitwelt nicht vorenthalten wollen: 
„Die Legende von den drei Haaren Bismarcks findet 
ihre Widerlegung durch ein uns vorliegendes Dokument. 
Der Notar Karl Brünnecke in Reinbek bei Friedrichs⸗ 
ruh beſcheinigt dem Heildiener Wilhelm Röhrig zu 
Bergedorf, daß derſelbe laut feiner eidesſtattlichen 
Verſicherung und vorgelegter Beſtellkarte dem Fürſten 
Bismarck in der Zeit vom 1. Mai 1890 bis 3. Mai 
1898 die Haare geſchnitten, dieſelben mit Genehmigung 
des Fürſten geſammelt und hiernach in ſein notarielles 
Depot gegeben habe. Dieſe Haare werden jetzt zu 
je drei Stück in goldene Broſchen, Herrennadeln 
und Anhänger eingeſchloſſen und in den Handel 
gebracht; jedem Schmuckſtück wird eine notarielle 

Urkunde über die Echtheit der Haare beigefügt. Dieſe 
Mittheilung dürfte für alle diejenigen von Intereſſe 
ſein, welche ein Andenken an den großen Kanzler 
haben möchten, deſſen Werth noch nach hundert 
Jahren durch die notarielle Urkunde erhärtet wird.“ 

*Das Wiener Lotto hat einen „ſchwarzen 
Sonnabend“ zu verzeichnen und die Lottogelehrten 
haben einen glänzenden Erfolg errungen Was ſeit 
Beginn dieſes Jubiläumsjahres erträumt wurde im 
buchſtäblichſten Sinne des Wortes, am 3. Sept. 
wurde es zum Ereigniß. Bewegten Herzens raunten 
ſich die Lottoſchweſtern die frohe Botſchaft zu, mit 
ſtolzem Hochgefühl warfen ſie ſich in die Bruſt, denn 
auf den ſchwarzen Tafeln vor den Collecturen 
leuchteten ſeit halb vier Uhr Nachmittags die 
Nummern der 30, 90, 4, 11, 32. Selbſt den ſoge⸗ 
nannten minder Gebildeten leuchtet es ein, daß dies 
die „Kaiſernummern“ ſind, die ſeit Beginn dieſes 
Jahres, je ärger die Mißerfolge waren, deſto 
wüthender geſetzt wurden. Jedem Kenner der 
ägyptiſchen Traumliteratur iſt es geläufig, daß 32 
Jubelfeſt bedeutet. Daß der Monarch in die myſte⸗ 
riöſe Nummernſprache umgeſetzt, 90 hat, wiſſen. ſelbſt 


die blutigſten Anfänger dieſer Wiſſenſchaft, 
und daß das Geburtsjahr des Kaiſers 
1830 iſt und ſein Namenstag auf den 4. 


(Oktober) fällt, iſt allbekannt. In Folge deſſen 
wurden Sonnabend in Wien allein, ganz abgeſehen 
von den zahlreichen Orten in der Provinz, viele 
Hunderte Ternen gemacht, ja viele Collecturen 
„ringelten“ an der ſchwarzen Tafel vier Nummern 
ein, was Quarterne bedeutet, ein Fall, wie er 
Jahre lang nicht vorgekommen ſein ſoll. Der Staat 
wird jo tief, wie ſchon lange nicht, in den Säckel 
greifen müſſen, um die zahlloſen Gewinne, die 
gemacht wurden, zu bezahlen. Das Verkünden der 
einzelnen Nummern wurde im „Ziehungskeller“ in 
der Singerſtraße mit ſtürmiſchem, langanhaltendem 
Beifall begrüßt. Man umarmte ſich und küßte ſich 
und wiſchte ſich dann wieder den Mund ab und 
die Aufregung der betheiligten Kreiſe ſoll eine ganz 
ungeheure gewefen ſein. Ein großgewachſener Mann 
rief mit Stentorſtimme: „Leutl'n, wann's Lotto 


der Hauptmann ruhig. 

„Das iſt nicht wahr! 
ſie erregt. . 

Er aber blieb ganz ruhig. „Ihre Erregung 
ſpricht am beſten dafür, daß ich Recht habe“ 

Sie ſchwieg. Sie ließ ſich in einen Fauteuil 
fallen, zerpflückte in nervöſer Haſt die prachtvollen 
Roſen des Doctors und mit einmal begann ſie: 
„Und wenn es denn ſo wäre — wenn ich ihn 
wirklich liebte — wer will mir das verbieten!?“ 
hochaufgerichtet, triumphirend ſtand ſie da. 

„Melanie, Sie dürfen ihn nicht lieben!“ rief er 
blutroth im Geſicht. 

„Herr Hauptmann“ — weiter ſagte ſie nichts. 

Aber er war ſchon wieder ruhig. Und mit ein⸗ 
fachen, ſchlichten Worten ſprach er weiter: 

„Er iſt ſechs Jahre jünger als Sie, und be- 
denken Sie doch, was die Welt dazu ſagen würde! 
— Sie haben ihn ſtudiren laſſen, Sie haben ſeine 
Reiſen bezahlt, — alles was er iſt, verdankt er 
Ihnen, und nun, zum Dank dafür hat er Sie 
heirathen müſſen. — Sehen Sie, das würde die 
Welt ſagen.“ 

„Das würde die Welt ſagen,“ wiederholte ſie 
leiſe und nickte. Ein Schauer durchrann ſie. Mit 
angſtvollen Augen ſtarrte ſie vor ſich hin. Ihr 
ganzes Luftſchloß war zertrümmert durch die Worte: 
„und zum Dank dafür hat er Sie heirathen müſſen,“ 
— zum Dank dafür! — o, das war entſetzlich! — 
— — fie preßte das Geſicht in ihr Tuch und 
ſchluchzte laut auf. 

Langſam trat der Hauptmaun näher und mit 
milder Stimme bat er: „Frau Melanie, weinen Sie 
nicht, haben Sie ein wenig Vertrauen zu mir, ich 
bin Ihr aufrichtigſter Freund, ich werde Sie nicht 
verlaſſen, was auch kommen mag. Wollen Sie mir 
immer feſt vertrauen?“ 5 N 

Und ſie reichte ihm die Hand, die er küßte, und 
nickte ihm dankbar zu. 

Dann ging er. 

Als ſie allein war, brach der ganze Schmerz 
erſt los. Sie warf ſich auf das Ruhebett, preßte 
das Geſicht ins Polſter und ſchluchzte laut auf. 

Ja! ja! es war ſo, wie er geſagt hatte! Bis ins 
Innerſte hatte er ſie ja damit getroffen! — Sie 
hatte ihn geliebt, dieſen jungen Künſtler, von Anfang 
an, als ſie ihn kennen lernte. Und ſeinetwegen 
nur hatte ſie den Geheimrath genommen, ſeine Zukunſt 
wollte ſie ſicher ſtellen. Und weil ſie ihn liebte, hatte 
ſie ihn ausbilden laſſen, — der große, berühmte Mann 
ſollte er werden, und als ſolcher ſollte er dann kommen 
und um ihre Hand anhalten, — dann, dann ſollte 
er ihr gehören, ihr ganz allein! Das war ihr Plan 
geweſen, das ihr Träumen, ihr Hoffen, ihr Wünſchen, 
all die langen Jahre hindurch — und all das nun 
zerſtört durch ein paar Worte — „aus Dankbarkeit 
hat er Sie heirathen müſſen.“ — — — O, das 
war entſetzlich! Dies „Muß“! dies „Muß“! — Und 


Ich liebe ihn nicht!“ rief 


wenn feine Liebe ihr nun nicht gehört, 


abg'ſchafft werden ſollt, dann werden wir uns 
organiſir'n, um die Schand’ zu verhindern!“ Leb— 
hafte Zuſtimmungsrufe wurden dem wackeren Mann 
zu Theil. 

* Ein reizendes Hiſtörchen vom Bureau⸗ 
kratismus erzählt die in Gleiwitz erſcheinende 
„Oberſchl. Volksſtimme“. Sie ſchreibt: In irgend 
einer Stadt Oberſchleſiens läßt ein Schuljunge auf 
einer Straße, die, nebenbei bemerkt, nur zwei Häuſer 
hat, einen kleinen Drachen ſteigen. Der Drachen 
bleibt am Drahte der elektriſchen Feuermeldeleitung 
hängen. Sofort ſoll dieſelbe geſtört ſein. Mög⸗ 
lich, aber auch nicht. Ein Poliziſt ſieht das Unglück 
des Nachts auch bei Gasbeleuchtung. Anſtatt durch 
eine einfache Anzeige auf die Entfernung des 
Hinderniſſes zu dringen, nimmt die Geſchichte einen 
koloſſalen Umfang an. Der Poliziſt macht ſchrift— 
liche Meldung. Das Schriftſtück wird vom Polizei⸗ 
Commiſſar eingeſehen und wandert zum Polizei. 
Inſpektor. Von da geht's zum Magiſtrat bezw. 
zur Feuerlöſch⸗Gerräth⸗Commiſſion. Dieſe läßt den 
Drachen durch einen Schloſſer () entfernen und 
ſtellt beim Magiſtrat den Antrag, dem dienſteifrigen 
Geſetzeshüter eine Prämie von 25 Pf. zu bewilligen. 
Der Schloſſer zeigt nun ſchriftlich an, daß die 
Störung beſeitigt iſt. Die Stadthauptkaſſe zahlt 
dem Poliziſten die horrende Summe von 25 Pf. 


und läßt ſich eine beſondere Quittung 
geben. Nun erhält der Leiter der Schule, 
die der ungeſchickte Drachenkünſtler beſucht 


— 14 Tage wurde nach ihm geforſcht — eine 
Anweiſung, nach der er den Knaben eingehend zu 
verwarnen hat. Der Rektor berichtet, daß der 
Schüler verwarnt worden iſt. Noch nicht genug. 
Nun wird von Seiten der Feuerlöſch⸗Geräth⸗Com⸗ 
miſſion der Schuldeputation ein langes Schreiben 
geſandt, in welchem letztere aufgefordert wird, durch 
Vermittelung des Kreisſchulinſpektors in allen Schul. 
ſyſtemen der betr. Stadt auf die Gefährlichkeit 
der Störung einer Feuermeldeleitung aufmerkſam zu 
machen und die Kinder zu verwarnen, Drachen in 
ſtädtiſchen Straßen überhaupt aufſteigen zu laſſen. 
Uh, ſchrecklich! Noch nicht genug. Die Rektoren 
werden von der Schuldeputation mit Inſtruktion 
verſehen. Bei den Lehrern eirkulirt das Schriftſtück 
zur Kenntnißnahme. Noch nicht genug. Der 
Schulinſpektor muß benachrichtigt werden. Dieſer 
erſtattet wieder der Schuldeputation Meldung und 
dieſe dem Bürgermeiſter. Endlich kommen die 
Schriftſtücke in einen blauen, mit einer gewaltigen 
Journalnummer verſehenen Aktendeckel und werden 
zur Ruhe gelegt. Der Bücherwurm mög' es mit 
ihnen gnädig machen. Die Cirkulare waren ca. 
4 Monate unterwegs. 

* Wer in ein regierendes Haus hinein⸗ 
heirathen will, vielmehr ſich hineinadoptiren laſſen 
will, dem weiſt die „Tribuna“ Mittel und Wege. 
In einer Annonce des genannten Blattes erbietet 
ſich nämlich „ein mit regierenden Häuſern verwandter 
Marcheſe,“ einen Herrn oder eine Dame zu adop⸗ 
tiren, die ihm dafür ſeine alten Tage durch etwas 
Kleingeld (er nennt es decent „freundliche Fürſorge“) 
zu verſchönen hätte. Wer alſo einen König als 
Onkel, eine Prinzeſſin als Couſine umarmen will, 
iſt geziemend benachrichtigt. 


wenn er 
anderswo gefeſſelt iſt, wenn er eine andere liebt? 
— Und dann trotzdem dies „Muß“ — — — gräßlich 
war's! nicht auszudenken! 

Und ſo lag ſie und weinte immer leiſe in ſich 
hinein und es gewährte ihr einen grauſamen Genuß, 
immer wieder von neuem alles durchzudenken, von 
neuem alle Wunden aufzureißen, und immer kamen 
die paar Worte wieder, er hat Sie aus Dankbarkeit 
heirathen müſſen. — — — 

Nachmittag um drei Uhr entſtieg Karl Warburg 
dem Zug. Nun hatte er noch zwei Stunden Weges 
zurückzulegen, bevor er daheim war. Er ſchritt 
über den Perron, ſah ſich nach allen Seiten um, 
fand aber kein bekanntes Geſicht. Dann ſtieg er 
in den Omnibus, der ihn ſeiner Heimath zuführen 
ſollte. 

Er war der einzige Fahrgaſt. Das war ihm 
lieb, denn jo konnte er ungeſtört feinen Träume⸗ 
reien nachhängen. 

Der Himmel hatte ſich bewölkt und ein feiner 
Regen fiel, jener Regen des Vorfrühlings, der 
milde und wohlthuend wirkt, der Milliarden junger 
Triebe hervorzaubert. 

Karl hatte eines der Fenſter heruntergelaſſen, 
und lehnte ſich nun hinaus; der Regen befeuchtete 
ihm Haar und Geſicht, aber das that ihm wohl, 
denn die Luft war mild und frühlingsſchwanger. 

Langſam ging die Fahrt nur vorwärts. Der 
Weg war ſchlecht und die Gäule ließen ſich Zeit, 
auch der Kutſcher hatte keine Eile, er ſaß und 
rauchte ſeine Pfeife und ließ die Gäule laufen, wie 
ſie wollten. 

Karl lächelte nur zu alledem, gerade dieſe Ruhe, 
dieſe Gemüthlichkeit that ihm wohl, es erinnerte ihn 
an ſeine Jugend, — alte, längſt vergangene Bilder 
ſtanden wieder vor ſeiner Seele, und ein Hauch 
von ſüßer Wehmuth überkam ihn. 

Wieder in der Heimath! Ach, das that ihm ſo 
wohl, daß er träumend zurückſank auf die harte 
Polſterbank und mit umflorten Augen hinausſchaute 
auf die eintönige Landſchaft, die in Nebel und 
Regenluft gehüllt vor ihm lag. 

Aus dem Sonnenland Italien kam er, in Florenz, 
Rom, Venedig, Mailand, Genua war er geweſen, 
an der ſonnigen Küſte des Mittelländiſchen Meeres 
hatte er geweilt, und ſein ſchönheitsdurſtiges Auge 
hatte nicht genug ſehen können von den Wundern 
dieſes herrlichen Landes, zahlloſe Motive und Studien 
hatte der Künſtler entdeckt, und wie eine neue 
Schaffenskraft, wie ein neues Leben war es über 
ihn gekommen, als er die heiligen Stätten der 
großen, alten Kunſt durchwandelte, — und nun, 
als er heimkam in die nordiſche Heimath, als er ſie 
wiederſah, ſeine geliebten Gefilde, wo er ſeine 
Jugend vertummelt, an die ihn tauſend Erinnerungen, 
tauſend Bande feſſelten, nun waren alle Erlebniſſe 
der ſchönen Reiſe wie weggewiſcht, nun umfing ihn 


»Die kleinſte Uhr der Welt iſt ſeit einigen 


Tagen in der erſten deutſchen Uhren-Ausſtellung in 
Berlin in der Urania ausgeſtellt worden. Es iſt 
dies ein goldenes Uhrchen in der Größe einer 
Erbſe oder ganz genau gemeſſen drei Linien — Gil 
Millimeter groß. Das geſammte Uhrwerk inkl. 
goldenem Gehäuſe wiegt nur 95 Zentigramm, es 
iſt alſo noch nicht einmal ein Gramm ſchwer. 
An der Erbſenuhr haben die Künſtler der Firma 
Paul Diedesheim in La chaux de fonds etwa 5 
Jahre gearbeitet, wovon der größte Theil der Zeit 
auf die Herſtellung der Werkzeuge, die für jeden 
einzelnen Theil der Uhr gefertigt werden mußten, 
entfiel. Der Preis dieſer kleinſten Uhr der Welt 
ſtellt ſich auf 8000 Mk. 


Literatur. 


§ Aufregende Gerüchte von einem vollſtändigen 
Umſchwung der Mode ſchwirren in der Luft. Man 
horcht und fragt, kann aber nichts Beſtimmtes er⸗ 
fahren, bis die 1. September-Nummer der „Moden⸗ 
welt“, gegründet 1865 (nicht zu verwechſeln mit 
„Kleine Modenwelt“, gegründet 1889, und „Große 
Modenwelt“, gegründet 1892), die Aufklärung 
brachte. Taillen, Jacken, Paletots erſcheinen mit 
langen Schößen, bald gleichmätzig rund, bald frack— 
artig nach hinten verlängert! Außer dieſer 
ſenſationellen Neuheit bietet die Nummer, nebſt dem 
beiliegenden farbigen Moden-Panorama, eine ſolche 
Fülle von Herbſt⸗Modellen, ſo verlockende Vorlagen, 
um Vorhandenes für die erſten Beſuche und geſelligen 
Vereinigungen friſch und gefällig zu geſtalten, daß 
es für fleißige, geſchickte Hände eine wahre Luſt ſein 
muß, mit Hülfe der muſtergültigen Schnittmuſter 
der Beilage, oder den noch bequemeren Extra- 
Schnittmuſtern nach perſönlichem Maaß, ans Werk 
zu gehen. Neben den Erwachſenen kommen die 
Kinder nicht zu kurz; neben der Garderobe ſind die 
Handarbeiten in bekannter Mannigfaltigkeit vertreten, 
und im Unterhaltungsblatt iſt für ſpannende Lectüre, 
wie für Anregung und Belehrung auf dem Gebiete 
der Geſundheitspflege, für Küche und Haus, ſowie 
für die Erwerbsthätigkeit der Frau ꝛc. beſtens 
geforgt. Zwei verſchiedene Preis-Ausſchreiben bieten 
noch ganz beſonderes Intereſſe. 


Briefkaſten. 


A. G. Sie ſchreiben: Ich habe meinen Garten 
an einen Privatmann durch Handſchlag verkauft, 
konnte ihn aber auch an einen Verein verkaufen. 
Abends vor der Vereinsverſammlung kam der 
Privatmann zu mir und ſagte, er wäre im Ausſchuß 
des Vereins und wiſſe beſtimmt, daß der Verein 
das nicht ausgeben werde, was er biete. Dieſer 
Ausſage ſchenkte ich Glauben, wurde aber recht an— 
gelogen. Der Verein gab mir mehr und ich ver— 
kaufte den Garten dem Verein mit unterſchriebenem 
Vertrag. Muß ich den erſten Kauf gelten laſſen, 
da mir falſche Vorſpiegelung gemacht wurde, oder 
kann ich den letzteren aufrecht erhalten? Wie ſteht 
die Sache und wäre das Ausſchußmitglied nicht 
ſtrafbar? — Unſer Juriſt antwortet hierauf: Hat 
der erſte Käufer bei oder vor Abſchluß des Ver⸗ 
kaufes Ihnen wiſſentlich falſche Vorſpiegelungen 
gemacht, ſo wären Sie niemals an den Verkauf ge- 


der Zauber der heimathlichen Scholle und nun ent⸗ 
deckte er in dieſen eintönigen Flächen neue Reize 
und immer neue Schönheiten. 

Langſam holperte der alte Wagen weiter, und 
je näher man dem Ziele kam, deſto tiefer Tout 
Karl in ſeine Erinnerungen zurück. 

Er dachte an die alten Großeltern, die alten 
lieben Paſtorsleute, denen er ſo viel, ſo unendlich 
viel verdankte, und er entjann ſich jener fernen 
Zeit, als man ſeine Eltern ins Grab legte — 
damals war er noch ein Kind, aber die grauſige 
Erinnerung war ihm trotzdem geblieben, und da- 
mals waren die Großeltern gekommen und hatten 
den verwaiſten, kleinen Burſchen zu ſich genommen 
und ihn erzogen, und ihm alles gegeben, daß er 
das werden konnte, wozu ſeine glühende Begeiſterung 
ihn trieb, — o, er war den guten alten Leuten 
viel, viel Dank ſchuldig, — und eine herzinnige 
Freude überkam ihn bei dem Gedanken, das er ſie 
nun aus Herz drücken und ihnen für alles, alles 
danken konnte, — — und noch dazu die Ueber— 
raſchung! Denn er hatte ſeine Ankunft den alten 
Leuten ja gar nicht angemeldet, — überrumpeln 
wollte er fie ja! O, das mußte ein köſtlicher 
Augenblick werden! 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Die Gefangenen des Mahdi. Der Sieg 
der Engländer über die Derwiſche hat bekanntlich 
mehreren Gefangenen des Khalifen nach langer, 
furchtbarer Pein die Freiheit wiedergegeben. Das 
„Neue Wiener Tagbl.“ erinnert bei dieſer Gelegen- 
heit an die Schilderung der von dem Deſpoten be— 
gangenen Greuel, die in Slatin Paſcha's Buch 
„Feuer und Schwert“ enthalten iſt. In den 
Kerkern zu Omdurman herrſcht gewöhnlich — wie 
Slatin ſchrieb — tiefe Stille unter den bejammerns- 
werthen gefangenen Weſen, nur unterbrochen durch 
das unheimliche Klirren der Eiſen, das rauhe Ge— 
ſchrei der Wächter oder die ſchmerzlichen Klagerufe 
eines Gepeitſchten. Abends werden ſie in die 
Häuſer, die fenſterlos ſind und nicht die geringſte 
Ventilation beſitzen, hineingetrieben, um dicht At: 
ſammengepfercht in dieſem Raume allmählich halb 
wahnſinnig zu werden. Die Stärkeren drängen, 
ſtoßen und treten ihre ſchwächeren Leideusgefährten 
in ſinnloſer Wuth, um ſich in dem entſetzlichen 
Raume ein Zollbreit mehr Platz zu verſchaffen. 
Endlich bricht der Morgen au. Die Thüren wer⸗ 
den geöffnet und herauswanken in ihrem Schweiße 
gebadet die Unglücklichen, mehr Leichen als lebende 
Menſchen. Im Schatten ihres Gefängniſſes erholen 
ſie ſich allmälig, um bei anbrechendem Abend wie— 
der derſelben grauſamen Marter entgegenzugehen. 
Der Deutſche Carl Neufeld brachte ſeit Mitte 1887 
manches Jahr in dieſen Gefängniſſen zu. An den 


daß er den grauſigen Tag mit einem 


bunden. Sie ſind dies im vorliegenden Falle aber 
um ſo weniger, da Sie einen ſchriftlichen Vertrag, 
der aber erforderlich iſt, nicht geſchloſſen haben. 
Die Ausſagen des Ausſchußmitgliedes ſind ſtrafbare 
(verſuchter Betrug) nur dann, wenn Sie nachweiſen, 
daß derſelbe ſie wider beſſeres Wiſſen gemacht. 

G. L., Skurz. Ihre Anſichten über das Geſetz, 
betreffend den unlauteren Wettbewerb, ſind falſch. 
So gehts denn doch noch nicht los. Wenn Sie 
Jemand wegen unlauteren Wettbewerb denunziren 
wollen, ſo haben Sie als Kläger auch die Pflicht, 
die behaupteten Thatſachen, auf Grund welcher Sie 
den Concurrenten beſtraft ſehen wollen, zu beweiſen. 
Können Sie das nicht, ſo laſſen Sie lieber die 
Finger von der Sache, Sie könnten ſich dieſe ſonſt 
leicht ſelber verbrennen. 


Humoriſtiſches. 


— Oekonomiſch. Parvenü: „Sagen Sie ein- 
mal, haben Sie nicht noch ein wenig Farb' von 
dem Bild meiner Frau übrig, daß Sie mein Töchterl 
damit malen könnten?!“ 

— Kathederblüthe. Profeſſor: „Meine Herren, 

der Beruf eines Afrikareiſenden iſt ein äußerſt ge- 
fahrvoller; der Gedanke, ſtets mit einem Fuß im 
Magen irgend eines Kannibalen zu ſtehen, mag 
nicht augenehm ſein!“ 
— Wichtige Frage. Junger Unterſuchungs⸗ 
richter (zum Zeugen): „. . Der Angeklagte ſchmiſſ' 
Ihnen alſo einen Band vom Konverfationslerifon 
auf den Kopf — welche Auflage?“ 
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bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Feiten vorgezogen, weil die 
Wirkung des My rhes-Gröme hei Ba utwenrletz- 
Kär E Si = 2 
ungen, Hausiisiten, Waundsein der 
Kind 25°, aufsosprungensr, zisziger Haut, alten 
schischtbeileudlen Geschwü.en te, eine weitaus raschere 


und zuverlissirere iat, wollir die tzutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen 
die besten Beweise sind DIE Unübertrefen auch als 


Toilstten-Cröme. =? Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 leg. in den Apotheken. 
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Füßen mit doppelten Eiſenſpangen belaftet, um den 
Hals eine ſchwere Kette, war er wie jeder andere 
der Willkür ſeiner Wächter preisgegeben. Auch 
wurde er einmal Abends, als er ſich weigerte, in 
jene hölliſche Zelle für die Nacht hineinzukriechen, 
gepeitſcht. Nach etwa dreijähriger Gefangenſchaft 
wurden ihm die Eiſen erleichtert und nur noch mit 
einer großen Kette verſehen wurde er nach Chartum 
gebracht, wo er unter Aufficht eines Derwiſches 
Salpeter fabrizirte. Dort konnte er wenigſtens 
wieder friſche Luft athmen und ſeine müden 
Glieder Abends durch den Miſſiousgarten, der 
bei der Zerſtörung verſchont geblieben iſt, 
ſchleppen, um ` D nach der ſchweren Arbeit 
des Tages am Fuße einer Palme auszuruhen. 
Dabei konnten Carl Neufeld, ſowie Pater Ohr- 
walder und Slatin ſelbſt noch von Glück ſagen, 
daß ſie nicht wie andere Gefangene behandelt 
wurden, die man einfach verſchmachten ließ, wie 
den Scheikh Kalil und Seki Daniel, den erſten 
Heerführer des Khalifen, den man dreiundzwanzig 
Tage lang in einem kleinen Häuschen, deſſen Thüre 
zugemauert war, an Hunger und Durſt verſchmachten 
ließ. Doch nicht blos im Gefängniſſe wimmelte es 
von Greueln und Scheußlichkeiten, auch au den 
Kriegsgefangenen kühlte der Khalif oft auf grauen⸗ 
hafte Weiſe feinen Zorn, fo zum Beiſpiel au fieben- 
undſechszig Batahin, von denen während der An— 
weſenheit Slatin Paſchas ein Drittel gehenkt, ein 
Drittel geköpft und dem Reſt die rechte Hand und 
der linke Fuß abgehauen wurden. Der Khalif 
blieb damals vor den drei Galgen, die unter ihrer 
Hait zuſammenzubrechen drohten, ruhig ſtehen. Un— 
weit davon lag ein Haufen verſtümmelter Menſchen, 
denen die rechte Hand und der linke Fuß abgetrennt 
worden waren, in ihrem eigenen Blute ſchwimmend. 
Ein furchtbarer Anblick! Kein Laut kam über ihre 
Lippen, ſtarren Auges blickten ſie vor ſich hin, der 
gaffenden Menge ihre Schmerzen kaum durch ein 
Aechzen verrathend. Der Khalif rief einen ſeiner 
Kadis, der dem Stamme der Batahin angehörte, 
zu ſich und ſagte, lächelnd auf die Verſtümmelten 
weiſend: „Du kanuſt Dir dann Deine Stammes⸗ 
verwandten mit nach Hauſe nehmen.“ Der fo 
Angeſprochene war nicht im Staude, ihm zu ant⸗ 
worten. Der Khalif ritt langſam um den Galgen 
herum auf die andere Seite, wo das Schwert ſeine 
blutige Arbeit gethan hatte. Dreiundzwanzig 
Männer mit abgeſchlagenen Köpfen lagen die 
Straße entlang. Alle waren ruhig in den Tod 
gegangen und hatten ſich ohne Klage in das Un— 
vermeidliche gefügt. Alle ſiebenundſechszig Mann 
erlitten den Tod oder die Verſtümmelung ruhigen 
Blutes in geradezu heldenhafter Weiſe. Den 
Weibern der Gerichteten gab der Khalif die Freiheit 
und ſchien ſich nicht wenig darauf zu Gute zu thun, 
ſolchen 
Gnadenakte beſchloſſen habe. 
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Die Kaiferin von Oeſterreich ermordet! 


Genf, 10. September. Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt heute 
Mittag an dem Landungsſteg bei dem Hotel „Beaurivage“ von einem 
italieniſchen Anarchiſten ermordet worden, indem ihr derſelbe 
mittelſt eines Stilets einen Stich in die Herzgegend verſetzte. Die 
Kaiſerin verſtarb nach kurzer Zeit in dem Hotel, ohne das 
Bewußtſein wieder erlangt zu haben. 
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